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« Ein grosser Vortheil, den Marienbad vor vielen 
anderen Kurorten voraus hat, ist dieser, dass an 
einem und demselben Orte mehre Mineralquellen 
von so verschiedenem (i ehalte dem Schoosse der 
Erde entquellen; daher der Arzt die Wahl hat, nach 
Beschaffenheit der Krankheit, der Stufe, zu welcher sie 
gesteigert ist, der Individualität des Kranken u. s. w. 
den Gebrauch dieser oder jener zu verordnen.» 

Reuss. 






Meinem 

verehrten 9 theuern Schwiegervater 

Carl Joseph Heidler 

Edlen von Heilborn, 

Doctor der Medicin und emeritirtcm landesforstlichen Brunnenarzte 
zu Marienbad; k. k. Ratbe, königl. sächs. .Hofrathe , herzogl. Sacbsen- 
Meiningen*schem Medicinalrathe ; Ritter des kais. russisch polnischen 
St. Stanislaas- Ordens, des konigl. preussischen rothen Adler -Ordens 
und des königl. griech. Erlöser - Ordens ; der k. k. Gesellschaft der 
Aerzte zu Wien, der Hufeland'schen medic. - chirurgischen Gesell- 
schaft zu Berlin, der naturforschenden Gesellschaft zu Leipzig, der 
Gesellschaft für Natur- und Heilkunde zu Dresden, der medic- 
chirurgischen Gesellschaft zu Hamburg , der Gesellschaft schwedischer 
Aerzte zu Stockholm, des Vereins deutscher Aerzte zu Paris, der 
Gesellschaft der Freunde der Wissenschaften zu Krakau, der Schle- 
sischen Gesellschaft für vaterländische Cultur zu Breslau, des ärzt- 
lichen Vereins zu München, der physikalisch -medicinischen Gesell- 
schaft zu Erlangen, der niederrheinischen Gesellschaft für Natur- und 
Heilkunde zu Bonn, der Gesellschaft für die gesammte Mineralogie 
zu Jena, sowie des Apotheker- Vereins im nördlichen Deutschland 

Mitgliede und Ehrenmitgliede. 



als ein Merkmal 



wahrer Liebe und Dankbarkeit. 
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Lieber Vater! 

Gestatte mir, bei dem Abschlüsse Deines vierzig- 
jährigen ärztlichen Wirkens Dir diese Blätter zu 
widmen, und den Gefühlen des Dankes und der 
Verehrung so Vieler in den meinigen einen Aus- 
druck zu verleihen. Es ist zugleich der Ausdruck 
meiner eigenen Theilnahme an der allgemeinen An- 
erkennung Deiner vielseitigen unermüdlichen Bestre- 
bungen und Leistungen — als Medicinalbeamter des 
Kurortes, als praktischer Arzt, als Gelehrter und 
als Menschenfreund. 

Du hast Deinen würdigen Vorgänger Nehr den 
ärztlichen Vater des Kurortes genannt: nenne Dich 
einen ärztlichen Erzieher desselben. Du hast der 
Wiederherstellung von Tausenden Deine Sorgfalt 
gewidmet. Zahlreiche Schriften sprechen Dein Ver- 



dienst um die Wissenschaft aus. Zahlreichere Merk 
male Deiner werkthätigen Gesinnungen in humaner 
Beziehung mögen hier unberührt bleiben. 

Desto lauter aber spricht die innige Liebe und 
Dankbarkeit in den Herzen der Deinen, welchen 
anzugehören sich glücklich schätzt 



Dein 



aufrichtiger Schwiegersohn. 



Vorwort. 



Uie vorliegende Abhandlmig über die physio- 
logischen und therapeutischen Wirkungen der 
Marienbader Gesundbrunnen im Allgemeinen 
ist die Frucht yieljähriger vergleichender Beob- 
achtungen an Ort und Stelle. Sie war schon 
vor mduren Jahren grösstentheils gedruckt, und 
sollte mit der (theilweise fertigen) Darstellung 
der Marienhader Bäder vereint erscheinen; ihre 
Veröffentlichung unterblieb aber aus besonderen 
Gründen. INes wird hier deshalb erwähnt, weil 
ausserdem Einiges im Inhalte, nach Form und Sache, 
verändert erschienen wäre. INe einleitende ge- 
schichtlich - topographische Skizze musste , der seit- 
her modificirten Local Verhältnisse wegen, neu 
gedruckt werden. Das Fehlmide wurde eingereiht 



X Vorwort 

Das vorzüglichste Augenmerk war bei der 
Bearbeitung des Gegenstandes auf die nachstehen- 
den Punkte gerichtet: 

a) die physiologischen Wirkungen der. 
Marienbader Gesundbrunnen hervorzuheben, von 
den therapeutischen zu unterscheiden, und beide 
mit der chemischen Constitution der einzelnen 
Gesundbrunnen in Einklang zu bringen; 

b) danach die allgemeinen Heilanzeigen 
rationell zu bestimmen; 

c) die speciellen Fälle, welche eine gewisse 
Vorsicht beim Gebrauche unserer Gesundbrunnen 
räthlich machen, oder ihre Anwendung geradezu 
verbieten (Contraindicationen), genau zu 
charakterisiren , und endlich 

d) die, unseren einzelnen Gesundbrunnen eigen- 
thflmlidben medicinischen Wirkungen unter einan- 
der, und mit jenen ihrer näheren Verwandten in 
anderen Kurorten zu vergleichen, und so die 
medicinisch - praktischen Aehnliehkeiten und 
Unterschiede in eine Parallele zu stellen. 



Vorwort. xi 

Der letzte Punkt {d) dürfte wegen der Wich- 
tigkeit der Frage um die richtige Wahl der ein- 
zelnen Kranken, und der vorzugsweise passenden 
Brunnen für dieselben, namentlich dem Praktiker 
willkommen sein. Hierbei wird bedauert, dass 
das „Handbuch der Balneotherapie^^ des Herrn 
Dr. Hellft, welches zur Zeit des Druckes der 
vorliegenden Schrift noch nicht veröffentlicht war, 
nicht benutzt werd^i konnte. 

Die ausführlichere Besprechung des dritten 
Punktes (c) hat seinen Grund in der allgemeinen 
Ueberzeugung von der Widitigkeit, welche die- 
sem bei der speciellen Verordnung einer jeden 
Heilquelle gebührt; dami in der Absicht des Ver- 
fassers, den physiologischen Gang des durch un- 
sere Mineralwässer angeregten organischen Stoff-- 
wechseis möglichst anschaulidi zu machen, und 
endlich in der Hoffnung, das ärztliche Vertrauen 
in die positive Wirksamkeit der Marienbader 
Gesundbrunnen zu steigern. 

Es ist ferner sachgemäss erschienen, den Fer- 
dinandsbrunnen, als SB- und excretorisehes Heil- 



XII Vorwort. 

mittel, mit dem Kreuzbrannen in eine Reihe zu 
bringen. Neben Kersten's Analyse berechtigen 
dazu die praktischen Beobachtungen während des 
letzten Decenniums. 

Ein wesentlicher medicinischer Vorzug Marien- 
bads Tor den meisten seines Gleichen durfte kei- 
nesfalls übergangen werden. Dieser beruht auf 
der bekannten grossen Anzahl und Mannich- 
faltigkeit der hier vereinigten äusseren und 
inneren Heilmittel. Hierin liegt aber die Mög- 
lichkeit die Kur vielfach zu modificiren, durch 
eine zweckmässige Auswahl, harmonische Verbin- 
dung (zu einem therapeutischen Ganzen) und zeit- 
gemässe Aufeinanderfolge die Heilkraft eines jeden 
von diesen zu steigern, das Feld der Indicationen 
zu erweitem, und auf diese Weise Heilerfolge 
zu erreichen, die ausserdem (bei dem vereinzelten 
Besitze eines oder des andern Brunnens oder 
Bades) mir theilweise herbeigeführt würden. 

Endlich schien es nöthig, durch Beifügung 
genauer chemischer Tabellen einem wissenschaft- 
lichen Bedürfnisse abzuhelfen, bei der bisherigen 



Vorwort xiii 

herrschenden Yerwirrung in dieser Beziehung. 
Man besitzt noch keine zurerlässige übersicht- 
liche Zusammenstellung der chemischen Analysen 
unserer sämmtlichen Mineralwässer, entsprechend 
den rerschiedenen Maassen und Gewichten, nach 
welchen die Berechnung geschieht, und je nach 
den abweichenden Ansichten, wie man sich die 
Verbindung der einzelnen chemischen Bestand- 
theile denkt, auf Grundlage der bezüg- 
lichen Originalabbandlungen; ein Uebel- 
stand, der zu mancherlei Missverständnissen, auch 
in mcdicinisch- praktischer Hinsicht^ Veranlassung 
gegeben hat Medicinal- und Civilpfunde waren 
oft mit einander verwechselt, die quantitativen 
Bestimmungen der Carbonate ohne Weiteres den 
Bicarbonaten zugewendet worden; ja, es ist vor- 
gekommen, dass die für Grane geltenden nume- 
rischen Angaben des relativen Kohlensäuregehaltes 
unverändert auf Kubikzolle oder Raumtheile, und 
umgekehrt, übertragen worden sind u. dgl. m. — 
Das Buch ist zunächst für praktische 
Aerzte bestimmt Eine andere Abhandlung des 
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Verfassers, grösstentheils für den Laien berech- 
net, enthält eine Auseinandersetzung der fibrigen 
hiesigen Yeriiältnisse. Sie ist im vorigen Jahre 
erschienen unter dem Titel : „ Der Kurort Marien- 
bad und seine Umgebungen, medicinisch, histo- 
risch und topographisch dargestellt. Ein Hand- 
buch für Kurgäste". 4. Aufl. 8. Prag, 1857. 

Marienbad, im Mai 1858. 
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Geschichte von Marienbad. 



§. 1. 

X/ie Ütesten Nachrichten aber Marienbad gehen bis 
auf das Jahr 1528 zurück ^ in wdchem der römuieh* 
deutsche Kaiser Ferdinand I. das Wasser der nach 
ihm benannten Ferdinandsquelle in Prag untersuchen 
liess^ in der Hofltaung eine Salzsoole entdeckt zu haben. 
Eine genauere Prüfung durch Sachverständige mag 
gezeigt haben ^ dass dasselbe einen verhaltnissmassig 
zu geringen Antheil an Kochsalz besitzt^ um zur 
genannten Absicht benutzt zu werden. Man kennt 
den weiteren Verlauf dieser Angelegenheit nicht. 
Höchst vermuthlich aber hat sie zu derjenigen Reini- 
gung und Fassung dieser Quelle die Veranlassung 
gegeben^ deren Ueberreste man im Jahre 1819 ent- 
deckte. 

Der Kreuzbrunnen und die Bäder von der Ma- 
rienquelle waren schon vor zweihundert Jahren von 
einzelnen Kranken , selbst höhern Ranges, mit Nut- 
zen gebraucht worden. Ausserdem wurden seit 
ungefähr hundert Jahren alljährlich einige Centner 

naturlichen Kreuzbrunnensalzes durch Abdampfen 

1* 



4 Oeschichte Marienbads. §• 2. 

gewonnen, und unter dem Namen des Tepler Salzes 
(ßal Teplense) zum medicinischen Gebrauche an die 
Apotheken verkauft. Im Jahre 1760 schrieb Scrinci, 
Professor der Medicin in Prag, eine lateinische und 
eine deutsche Abhandlung über die Heilkr&fte der 
Tepler Gesundbrunnen (^ Marienbad } , mit besonderer 
Beziehung auf das aus dem Kreuzbrunnen (^der da- 
mals ,,die Salzquelle^^ oder ,,der gesalzene Sauer- 
brunn^^ hiess} gewonnene Salz, und sprach sich über 
den Nutzen desselben höchst gunstig aus ^3. Bald 
darauf (^1765} analysirte Zauschner, Candidat der 
Medicin in Prag, den Ambrosiusbrunnen (^damals „Or- 
dinär! Trinksauerbrunn^^ genannt}, die Marienquelle 
(früher „Stenker^^ oder „Schwefelbad'^) und den 
Kreuzbrunnen, und versuchte aus den also gefundenen 
chemischen Bestandtheilen ihre medicinischen Kräfte 
zu bestimmen ^3. 

Dessenungeachtet waren unsere Heilquellen bis 
zum Anfange des 19. Jahrhunderts blos den Bewoh- 
nern der nächsten Umgegend bekannt gewesen. 

§. 2. 

Erst Dr. Nehr (f 1820), von Heidler der 
Vater unseres Kurortes genannt, fährte eine regel- 

1) J. Scrinci. Tractatas de fontibus soteriis Teplensi- 
bus in regno Bohemiae atque eorum praestantissimo sale, nee 
non usu in diversissimis afiectibus morbosis, in maximam 
aegrorum saluiem conscripius. 8. Aug. VindeL, 1760. — Deutsch 
im Auszuge: Ebend. 1760. 

2) J. B. Zauschner. Dissertatio inauguralis medica de 
elementis et viribus medicis trium aquarum Teplensium. 8. 
Pragae, 1766. 



Oesehichie Marienbads. §. 2. 5 

massige Bruanen- und Badekur ein, machte dureh 
eine schlichte Mittheilung der von ihm beobachteten 
zahlreichen Heilungen, besonders mit Hilfe des Kreuz- 
brunnens und der Marienquellbäder, die seltenen Heil- 
kräfte Marienbads dem ärztlichen Publikum bekannt, 
und führte Kranke und Neugierige auch schon aus 
fernen Gegenden hierher ^3. Zugleich stellte er die 
medicinischen Vorzüge des Kreuzbrunnens vor den 
anderen naturlichen Heilmitteln Marienbads fest, und 
lehrte die guten Wirkungen der erwärmten Moor- 
umschläge auf den kranken Organismus kennen. Er 
veranlasste die Tepler Stiftsobrigkeit, die wichtigsten 
Quellen fassen und die nothwendige Anzahl von Bade- 
stuben zum ärztlichen Gebrauche einrichten zu lassen. 
Das Beispiel Nehr^s QISOT) war zugleich ein Be- 
weggrund für Andere , sich hier bleibend nieder- 
zulassen und Wohnhäuser zur Aufnahme von Kur- 
gästen zu erbauen. 

Die planmässige Anlage der neu erstandenen Co- 
lonie, das rasche Emporsteigen der nOthigen Baulich- 
keiten für einen zweckmässigen Gebrauch der hier 
vereinigten Heilmittel, sowie die höchst wfinschens- 
werthe Ausführung der wichtigeren Strassenzüge, ver- 
danken wir vor Allem der unermüdeten Fürsorge und 
Liberalität des hoch würdigen Prälaten Karl Rei- 
tenberge r; nächstdem dem . fördernden Schutze Sr. 
Excellenz des damaligen Oberstburggrafen, nachheri- 
gen Staats- und Conferenzministers, Herrn Fr. Gra- 



1) Ch. J. Nehr. Beschreibung der mineralischen Quel- 
len zu Marienbad. 8. Karlsbad, 1813^ 2e Aufl. Ebend. 1817. 



6 Gesekiekie Marienbadi. §. 3. 

fen Kolowrat-Liebsteinsky. Dem k. k. Berg- 
rathe Dr. Reu 00 wurde sofort der Auftrag gegeben, 
die Vorzüge Marienbada unparteiisch zu prüfen und sur 
öffentlichen Kenntniss zu bringen^}. Der Wissenschaft* 
lieh begründete gute Ruf unserer QueUen bestimmte 
endlich die hohe Landesregierung ^ die Verhältnisse 
und Bedürfnisse des Ortes durch eine eigene Commis- 
sion erforschen zu lassen ^ und Marienbad zu dem 
Range eines öffentlichen Kurortes zu erheben (1818}. 

§• 3. 

Zugleich wurde Dr. Hei dl er als Brunnenarzt 
angestellt, und ihm die öffentliche Sorge über die 
medicinische Seite des Kurortes übertragen. Heid- 
ler beutete den noch verborgenen Theil des Marien- 
bader Heilschalzes weiter aus, und erweiterte dadurch 
das Feld der in Marienbad Hilfe findenden Krank- 
heitsisustände um ein Bedeutendes. Ihm gebührt das 
Verdienst, die medicinischen Kräfte des Ferdinands- 
brunnens, der Karolinenquelle (^früher ^,Neubrunnen^^ 
genannt}, des Ambrosiusbrunnens und (^mit Scheu} 
der (1829 gefassten} Waldquelle in ihrer innerlichen, 
sowie jene der Gasbäder, Moorbäder und der (im 
Neuen Badehause 1828 errichteten} Stahlbäder in 
ihrer äusserlichen Anwendung auf den Organismus in 
speciellen Fällen zuerst kennen gelehrt zu haben^}. 



1) F. A. Reu äs. Das Marienbad bei Auschowitz auf der 
Herrschaft Tepl, physikalisch, chemisch und medicinisch dar- 
gestellt. 8. Prag, 1818. 

2) Hatte Re>uss a. a. O. die Eigenschaften und Wir- 
kungen der Ferdinandsquelle, des Karolinenbrunnens, der 
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Aueh sind die neueren Einrichtungen und Verbes* 
serungen an den Brunnen- und !ßadeanstolten gros- 
sentheils von ihm ausgegangen, und Niemand hat 
im Interesse des Kurortes so vielseitig gesclirieben, 
wie er^). 



Ambrosiusqueli^y ja selbst der Gas- und Moorbäder aller- 
dings schon auseinandergesetzt, so fehlte ihm doch für die 
Richtigkeit seiner Annahmen die praktisdie Bestätigung. Die 
Ferdinandsquelle war zu seiner Zeit weder gefasst, wogegen 
die Gas- und Moorbäder noch nicht einmal bestanden. 

1) C. J. Heidi er. Ueber die Gasbäder in Marienbad, 
nebst einer skizzirten Beschreibung dieses Kurortes. 8. 
Wien, 1819. 

Marienbad nach eigenen bisherigen Beobachtungen 

und Ansichten ärztlich dargestellt. 2 Bände. 8. Wien, 1822. 

Kurze Nachricht über Marienbad, mit besonderer 

Beziehung auf den Nutzen und Gebrauch des Kreuz- und 
Ferdinandsbrunnens daselbst. 8. Prag, 1823; 8e Aufl. 8. 
Eger, 1845. 

Regehl für den Gebrauch der Gesundbrunnen und 

Heilbäder in Marienbad. 8. Prag, 1826. — Dasselbe franzo- 
sisch. 8. Ebend. 1826. 

Marienbad et ses dififerents moyens curatifs dans les 

maladieä chroniques. 8. Prague, 1828; 2de ^dit 8. Ebend. 1841. 

— — Ueber den Gebranch der mineralischen Wässer am 
Abend, mit besonderer Rücksicht auf Marienbild. 8. Leipzig, 
1836. 

Natiirhistorische Darstellung des Kurortes Marien- 
bad. 8. Prag, 1837. 

Die Waldquelle zu Marienbad. 8. Prag, 1837. 

Alte Gründe für den neuen Ruf von Marienbad. 

8. Prag, 1837. 

Ein Fragment aus dem Verhältnisse Marienbads zu 

seinen Lebendigen und Todten. 8. Prag, 1837. 

Sydenhams Antheil an der Uneinigkeit unserer Lehre 

über die Gicht. 8. Prag, 1858. 

Die zunehmende Seltenheit des Podagras und ihre 

Ursachen. 8. Prag, 1838. 

Krampf und Krämpfe. 8. Prag, 1838. 



8 Oeschiekte Marienbads. §. 3. 

Dr. Scheu (f 1830)^ nach Nehr's Tode ordi- 
nirender Arzt im Stifte Tepl^ hat durch seine gehalt- 
Tollen literarischen Arbeiten in hohem Masse beige- 
tragen, die eigenthämlichen Wirkungen und Kräfte 
der Marienbader Gesundbrunnen und Bäder ^rändlich 
kennen zu lernen ^3* 



C. J. Heidler. Das Blut in seiner heilthätigen Beziehung 
zum Schmerz im Allgemeinen und zu den (wahren und un- 
wahren) Neuralgien insbesondere. 8. Prag^ 1839. 

Die Nervenkraft im Sinne der Wissenschaft^ gegen- 
über dem Blutleben in der Natur. 8. Braunschweig^ 1845. 

- Die epidemische Cholera. Ein neuer Versuch über 
ihre Ursache, Natur und Behandlung u. s. w. 8, Leipzig, 
1848. 

Die natürliche und künstliche Korpererschütterung, 

als Mittel zur Erkenntniss und Heilung der Krankheiten. 8. 
Braunschweig, 1854. 

Die Schutzmittel gegen die Cholera, mit Rücksicht 

auf ein ursprüngliches Luftinfusorium und dessen nichtconta- 
giose Natur. 8. Prag, 1854. 

1) F. Scheu. Ueber Krankheitsanlagen der Menschen. 
Ir Band. 8. Wien, 1821. 

Meine Beobachtungen über die eigenthümliche Wir- 
kungen der Heilquellen in Marienbad und der Bäder daselbst. 
8. Prag, 1822; 2e AufiL 8. Ebend. 1824. 

■ Renseignemens sur les eaux min^rales de Marien- 
bad et leurs propri^t^s m^dicales. 8. Pragne, 1825. 

— — Ueber die chronischen Krankheiten des männlichen 
Alters, ihre Vorbeugung und Heilung. 8. Leipzig, 1825. 

- Ueber den zweckmässigen Gebrauch der versende- 
ten Mineralwässer Marienbads, insbesondere aber des Kreuz- 
brunnens in den verschiedenartigsten chronischen Krankheiten 
der Menschen. 8. Leipzig, 1828. 

Die Heilkräfte Marienbads in den verschiedenartigsten 

chronischen Krankheiten, durch eine Reihe von Krankheits- 
geschichten dargestellt. 8. Eger, 1830. 
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An die Genannten reihen sich mehre der in 
Marienbad prakticirenden Aerzte wardig an. Die 
verschiedenen medieinisch -praktischen Abhandlungen, 
welche aus ihrer Feder hervorgegangen^}, sind Je- 
denfalls geeignet, das Vertrauen der fremden Aerzte 
zu dem, an Wirksamkeit und Mannichfaltigkeit der 
Heilmittel gleich ausgezeichneten Kurorte zu erhalten 
und zu vermehren. 



1) A. Danzer. Geschichte von Marienbad. 8. Prag^ 
1842. 

■ " Marienbads Heilquellen, naturhistorisch und thera- 
peutisch, dargestellt; ir Theil: Marienbads Gesundbrunen. 8. 
Prag, 1842; 2r Theil: Marienbads Heilbäder. 8. Ebend. 1843. 

Topographie von Marienbad. 8. Prag, 1847. 

Begleiter in und um Marienbad für dessen Kurgäste. 

12. Prag, 1853. 

Brunnendiätetik für Marienbads Kurgäste. 12. Wien, 

1854. 

J. Frankl. Aerztliche. Winke für Brunnen- und Bade- 
gäste. 8. Berlin, 1836. 

Marienbad, seine Heilquellen und Umgebungen. 8. 

Prag, 1837. 

L. Herzig. Die Heilung der Krankheiten mit Hilfe des 
Kreuzbrunnens zu Marienbad. 8. Prag, 1840. 

The different mineral waters and baths of Marien- 
bad. 8. Prag, 1846. * 

S. Lueka. Der Kreuzbrunnen und seine Heilwirkungen. 
8. Prag, 1844; 2e Aufl. EBend. 1848. 

Em. Kratz mann.. Historische, statistisch-topographische 
und medicinische Notizen über Marienbad. 4. Karlsbad, 1848. 

Der Kurort Marienbad und seine Umgebungen, 

medicinisch, historisch und topographisch dargestellt. 12. Karls- 
bad, 1850; 4e Aufl. 8. Prag, 1857. 

Der Ferdmandsbrunnen zu Marienbad, geschichtlich 

und physikalisch -chemisch dargestellt. 8. Prag, 1858. 



10 Geschichte Marienbads, §• 5. 

§. 5. 

Aber auch fremde Stimmen erhoben sich zu Gun- 
sten des jugendlichen 9 im raschen Zunehmen begrif- 
fenen Kurortes. Was die gefeierten Aerzte Ch. 
Hufeland, J. E. Wetzler, F. L. Kreysig^ 
E. Osann, F.v.Ammon, A.Vetter^ J.N.Rust, 
L. Posner, H. Helfft u. A. in ihren selbständigen 
hydrologischen Schriften ^3 ffir eine bessere Gestaltung 
der bisherigen Heilquellenlehre im Allgemeinen, und ffir 
eine richtigere Beurtheilung der Wirkungen der Marien- 
bader Heilmittel insbesondere geleistet haben, ist bekannt. 

Ihnen schliessen sich jene von Ziegler^ J. U, 
Schäffer, K. Hille, J- v. Vering, G. W. 
Schwartze, E. Koch u. A. an. Haben diese un- 
sere Kenntnisse bezuglich der Wirkungsweise der 
hiesigen Heilmittel auch nicht in dem Blasse berei- 



1) Ch. Hufeiand. Praktische Uebersicht der Torzüg- 
lichsten Heilquellen Deutschlands nach eigenen Erfahrungen« 
12. Berlin, 1815; 2e Aufl. Ebenda 1820; 3e Aufl. Ebend. 
1831; 4e Aufl. Ebend. 1840. 

J. E. Wetz 1er. Ueber Gesundbrunnen und Heilbäder; 
3r Theil: Ueber die vorzüglichsten Gesundbrunnen und Heil- 
bäder in Böhmen. 8. Mainz, 1825. 

F. L. Kreysig. Ueber den Gebrauch der natürlichen 
und künstlichen Mineralwässer von Karlsbadyl Ems, Marienbad, 
Eger, Pyrmont und Spaa. 8. Leipzig, 1825; 2e Aufl. 8. 
Ebend. 1828. — Dasselbe französisch. 12. Leipzig, 1829. 

E. Osann. Darstellung der bekannten Heilquellen. 
2 Bände. Berlin, 1829—32; 2e Aufl. 3 Bände. 8. Ebend. 
1840—45. 

A. Vetter. Theoretisch-praktisches Handbuch der allge- 
meinen und speciellen Heilquellenlehre. 2 Bände. 8. Berlin, 
1838; 2e Aufl. 8. Ebend. 1845. 
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eh'ert, wie die oben genannten Hydrologen' eop profe$$Oy 
so haben sie dennoch manchen neuen ^ interessanten 
und lehrreichen Beitrag geliefert und, mit dem von 
Jenen Gesagten verbunden, im In- und Auslande 
weiter bekannt gemacht. 

Den DD. Granville, Lee, Johnson kommt 
nächst Struve das Verdienst zu, den guten Ruf 
Marienbads nach Grossbritanmen verpflanzt zu haben. 

Endlich haben auch Nicht&rzte die bewährten Vor-« 
zöge unseres Kurortes fär Laien zusammengestellt, 
und sich dadurch Anspräche auf den Dank Marien- 
bads erworben ^}. 

§. 6. 

Zwei der mächtigsten Hebel fSr die weitere Ver- 
breitung des einmal begründeten guten Rufes von 
Marienbad waren: die förmliche Versendung unserer 
Heilquellen seit dem Jahre 1818, und ihre chemische 
Nachbildung durch Dr. Struve in Dresden. 

Um das erste rasche Emporbluhen der Versendung 
unserer Heilwässer, namentlich des Kreuzbrunnens, 



i) F. Sartori. Taschenbuch für MarieDbads Kurgäste, 
oder vollständige Beschreibung dieses Heilortes und seiner 
Umgebungen. 8. Wien, 1819. 

F. L. Richter. Marienbad, ein Taschenbuch für diejeni- 
gen, welche diesen Kurort besuchen. 8. Prag, 1821 ; 2e Aufl. 
8. Egcr,M828. 

W. A. Gerle. Die Quellen .und Bäder von Marienbad 
in topographischer, naturgeschichtlicher, pittoresker und medi- 
cinischer Hinsicht dargestellt. 12. Prag, 1828; 2e Aufl. 12. 
Pilsen, 1838. 

A. Schmidinger. Wegweiser für Marienbads Kurgäste. 
8. Prag, 1838. — Franzonsch: 12. Ebend. 1838. 



J2 
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hat sich der obrigkeitliche Brunneniospector P. Wen- 
delin Gradl durch seine allbekannte Umsicht und 
Thätigkeit, mit welcher er dieselbe leitete^ die gröss- 
ten Verdienste erworben. Ihm folgten der hochwur- 
dige P. Melchior Mahr und, nach dessen Wahl 
zum Prälaten von Tepl, P. Paul Frey; dieselbe 
Stelle bekleidet gegenwärtig Herr P. Norbert 
Spitzt. Alle nahmen sich unserer Brunnen- und 
Badeanstalten in jeder Hinsicht thätigst an, und ver- 
traten hier wie auswärts kräftig die Interessen 
Marienbads. 

Vergleicht man die Versendung der Marienbader 
Heilwässer in den letzten Jahren^} mit jener in an- 



1) Die Menge der versendeten Marienbader Heilwässer 
(unter ihnen- gibt der Kreuzbrunnen die .beiweitem grösste 
Summe) stieg seit dem Jahre 1818 in folgendem Verhältnisse : 
Im Jahre 1818 .... 75,000 Krüge. 



1820 . . , 


. . 187,000 


1825 . . , 


. . 206,000 


1830 . . 


. . 244,000 


1835 . . 


.. . 543,000 


1840 . . . 


, . 441,000 


1845 . . , 


, . 592,000 


1850 . . 


. . 584,000 


1852 . . 


. . 617,000 


1856 . . , 


, . 500,000 


1857 . . 


. . 576,000 



Eine erfreuliche Bestätigung für die hier ausgesprochene 
Suprematie des Kreuzbrunnens geben die Berichte der Stru- 
ve'schen Brunnenanstalten während der Jahre 1840 > 1841 
und 1842. („Annalen der Struve'schen Brunnenanstalten von 
Dr. A. Vetter^^) Nach diesen nimmt die Menge des zu Heil- 
zwecken verwendeten Kreuzbrunnens nächst jener der Karls- 
bader Thermen zusammengenommen (welche bekanntlich 
damals noch nicht versendet, also auch verhältnissmässig öfter 
als Surrogat getrunken wurden) bisher überall die erste Stelle 
ein; ja übertrifft selbst hier und da noch diese letzteren. 



Oe$chiehte Marienbadg. §.7. 13 

deren Kurorten, so übertrifft die des Kreuzbrnnnens 
der Menge nach' die aller bekannten, mit Ausnahme 
des Selterser Wassers. Bedenkt man, dass dieses 
letztere beiweitem mehr von Gesunden als diätetisches 
und als Luxusgetränk benutzt wird, so kann man 
den Kreuzbrunnen füglich für das gesuchteste aller 
bekannten Heilwässer ^klären. 

Ohne auf die Erörterung der Frage von der Er- 
setzbarkeit der natärlichen Mineralwässer durch känst- 
liehe, zu Gunsten der Kurorte oder der Nal^hfolger 
des Dr. Struve, näher eingehen zu wollen, soll nur 
bemerkt werden, dass diesem letzteren für die ge- 
lungene Ausfährung (^1820} der schon früher mehre- 
mal versuchten Nachbildung der Mineralwässer na- 
mentlich unser Kurort vielfachen Dank wissen muss. 
Struve ist ohne Widerrede einer der einflussreich- 
sten Männer zu nennen für das schnellere und allge- 
meinere Bekanntwerden unserer Heilwässer, nament- 
lich in den weiter entfernten Gegenden des Auslandes. 

§.7. 

Ausserdem mus» hier der Dank des Kurortes wie 
der leidenden Menschheit ausgesprochen werden für die 
menschenfreundlichen Opfer, welche die auf Reiten- 
b erger folgenden hochwfirdigen Prälaten Adolph 
Koppmann, Melchior Mahr undMarian Heini, 
als Vorsteher des Stiftes Tepl, für die weitere Ent- 
wickelung und Vervollkommnung des bereits Beste- 
henden grossmuthig gebracht haben. Ein jeder der- 
selben hat in' Marienbad den spätesten Nachkommen 
mehr als ein Denkmal der Erinnerung hinterlassen. 



14 Ge$ehiehte Marienbad». §• 8. 

Es wurde zu weit fuhren, sie alle namhaft zu machen. 
Ueberall^ wohin das Auge schweift, erblicken wir 
sie; zur Verehrung Gottes, ^ur Zierde des Ortes, 
zum Nutzen der Einwohner^ zur Wohlfahrt und zum 
Vergnügen der Kurgaste. Die schönste Perle im 
Schmucke Marienbads ist aber unstreitig die herrliche 
neue Kirche , welche Se« Hochwärden der gegenwär- 
tige Herr Prälat Mari an Heinl^ nach dem Plane des 
rühmlich bekannten Architekten J. G. Gutensohn 
aus Mönchen, mit einem bedeutenden Kostenaufwande 
im byzantinischen Style auffuhren liess. 

§. 8. 

Unter solchen Verhältnissen hat sich Marienbad 
binnen kurzer Zeit zu einem der geachtetsten und 
besuchtesten Kurorte erhoben^}. Die Heilkraft seiner 
Gesundbrunnen und Bäder ist die Grundlage, auf ,wel- 



1) Der berühmte Dr. Ch. W. Hufeland sagt bei Ge- 
legenheit seiner ,3eisebemerkungen im Herbst 1823% als er 
unseren Kurort das erstemal sah, Folgendes : ^^Marienbad war 
für mich eine der erfreulichsten Erscheinungen meuier Reise. 
Auf der Stelle, wo vor zehn Jahren nur einige Hütten stan- 
den, steht jetzt (1823) schon eine kleine Stadt, bestehend 
aus 42 Häusern, ja zum Theil Palästen, welche, in schöner 
Symmetrie den Heilquell und seine Colounaden und Alleen 
umgebend, das Ganze wieder umschlossen vom dunkeln Grün 
des Waldgebirges, beim Eintritte einen wunderbar überraschen- 
den und romantisch anziehenden Anblick gewähren. Für- 
wahr, es ist ausserordentlich, was hier in dem kurzen Zeit- 
räume geleistet ist, und ich glaube^ es wird nicht leicht ein 
ähotichejs Beispiel aufzuweisen sein. Nicht blos für die grosste 
Bequemlichkeit und Eleganz der Wohnungen, für alle Lebens- 
bedürfnisse und Annehmlichkeiten ist gesorgt, sondern, was 
mehr sagen will, man findet alle nur wünschenswerthen Ein- 
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eher die Existenz von Marienbad ruht, das Vertrauen 
der fremden Aerzte die Gewähr seines Bestandes, 
die amährlichen glücklichen Heilungen die Bfirgschaft 
für eine noch glänzendere Zukunfi; 

Die Zahl der s. g. Parteien (^nicht Personen}, 
welche seit dem Jahre 1815 zum Gebrauche der 
Kar in Marienbad anwesend waren, beläuft sich auf 
mehr als 63,000. Sie Termehrten sich in folgendem 
Verhältnisse : 



Im Jahre 1815 

- - 1820 

- - 1825 

- - 1830 

- - 1835 

- - 1840 

- - 1845 

- - 1850 

- - 1852 

- - 1857 



187 Parteien 

507 

805 

921 
1144 
1541 
2206 
2866 
3052 
3598 
(oder 5223 Personen) 



richtungen für den zweckmässigsten Gebranch, Bäder, Don- 
cheo, Grasbäder, Sdilammbäder. Und man bleibt hier nicht 
stehen" u. s. w. 



Topographie und Statistik. 



§. 9. 

JjJLarienbad , im Egerer Kreise des Königreichs Böh- 
men, ist 24 Meilen von Prag, 10 Meilen von Pilsen, 
Hof und Plauen^ 5 Meilen von Franzensbad und Karls- 
bad entfernt, und liegt nach der Bestimmung des Astro- 
nomen B es sei 1912 W. Fuss fiber der Nordsee, 
in einem anmuthigen Thale von ungefähr 100,000 
D Klafter Flächenraum. Gegen Süden frei und offen, 
ist dasselbe von allen anderen Seiten mit Waldbergen 
umgeben, sodass der freie Zutritt der Mittagssonne 
und der warmen Sudwinde leicht gestattet ist, wäh- 
rend die West-, Ost- und Nordwinde nicht einzu- 
dringen vermögen. Der mittlere Barometerstand ist 
= 26" 8,4'^, die mittlere Temperatur der Luft = + 6** R. 
Der Gesundheitszustand kann im Ganzen ein höchst 
gunstiger genannt werden^). 



1) C. J. Heidler. Naturhistorische Darstellung des Kur- 
ortes Marienbad. 8. Prag, 1837. 

Ein Fragment aus dem Verhältnisse Marienbads zu 

seinen Lebendigen und Todten, 8. Prag, 1837. 
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Die Lage von Marienbad ist so gesund, dass nur 
höchst ausnahmsweise mehre Personen gleichzeitig von 
einer und derselben Krankheit ergriffen werden; die 
Cholera hat sich hier noch niemals gezeigt. Eben* 
so wenig kennt man endemische oder miasmatische 
Leiden. 

Die Anlage des Kurortes ist eine parkahnliche.' 
Wir haben sie dem hiesigen Kunstgärtner Herrn 
W. Skalnik zu verdanken. - Zahlreiche Fahr- und 
Fusswege durchschneiden Marienbad nach allen Rich- 
tungen; zierliche Brücken schmficken seine beiden 
Waldbäche. Die sanft ansteigenden Berge sind mit 
dichten dunklen Nadelhölzern bedeckt , und von den 
anmuthigsten Spazierwegen durchzogen. Ihre Höhen 
(Friedrichstein^ Franzensberg, das gräflich Waldstein^- 
sche Monument, Amalienshöhe , Friedrich - Wilhelms- 
höhe, Richärdshöhe , Alexandrinensruhe, Kreuzberg} 
erfreuen das Auge mit der herrlichsten Aussicht in 
das Marienbader Thal, und weit in die Ferne hinaus. 
Dadurch wird ebenso der Schwächere eingeladen sich 
ohne ubergrosse Anstrengung den Genuss der freien 
Luft zu verschaffen, als sich der Rüstige veranlasst 
findet an den Vorzügen Theil zu nehmen, welche 
Berglage den Mineralquellen gewährt, und durch eine 
entsprechende körperliche Bewegung den günstigen 
Erfolg seiner Kur zu befördern. 

Die Zahl der meistens ansehnlichen und geschmack- 
voll gebauten Häuser beläuft sich gegenwärtig auf 
88 ; sie sind durchgängig gut meublirt, mitunter selbst 
luxuriös. Sechs grössere und sechs kleinere Gast- 

2 
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höfe befriedigen alle möglichen Anfoderungen , sowol 
bezäglich ihrer inneren fiinrichtcmg als des Grades 
von Aufmerksamkeit^ mit welcher man bemuht ist den 
Wfinschen der Gäste entgegenzukommen , in Kost, 
Bedienung u. s. w. Zu Bällen, Concerten und an- 
deren geselligen Unterhaltungen bietet der grosse 
Conversationssaal Gelegenheit; für wissenschaftliche 
Erholung sorgen das reichlieh ausgestattete Zeitungs- 
leseeabinet, zwei Buchhandlungen und eine heHk-* 
bibliothek. In den zahlreichen Kaufmannsläden finden 
sich alle möglichen Bedurfhisse und Luxusgegenstande 
in grosser und geschmackvoller Auswahl. Die Zahl 
der gewöhnlichen Ortseinwohner beträgt an 1200. 

Bequeme Chausseen gestatten den Gästen nach 
allen Richtungen Spazierfahrten zu machen. Die be- 
suchtesten Punkte sind: a} das hochfurstlich Metter- 
nich^sche Schloss Königswart mit sehenswerthen 
naturwissenschaftlichen Sammlungen und Kunstschätzen, 
einem reizenden Parke und mehren schätzbaren Mine- 
ralquellen. 6} Das stattliche Prämonsfaratenserstift T e p 1 
mit seiner herrlichen Kirche , einer . ausgezeichneten 
Bibliothek (^60,000 Bände}, naturwissenschaftlichen 
Sammlungen und physikalisch - astronomischen Instru- 
menten, c) Der Berg Podhorn (2635 Fus&( über 
der Meeresfläche}^ mit einer überraschenden Aussicht 
bis zu den fernsten und höchsten Punkten des Böhmer- 
waldes, des Erz- und Fichtelgebirges, d) Das Städt- 
chen Einsiedl mit einer Mädchenerziehungsanstalt. 

e) Die Pfarre Pistau mit einer sehenswerthen Kirche. 

f) Die Gräflich Berchem - Haimhausen^sche Muster- 
wirthschaft in Kuttenplan mit dem Kellerberge; in 
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seiner Nahe die Drathzieherei in Ronienhof. g) Die 
Stadt Plan; in seiner Nähe das ^ossartige neue 
Eisenwerk des Herrn Lindheim, welches namentlich 
Eisenbahnschienen von vorzfiglicher Gfite liefert 
K) Endlich die näheren Unterhaltangsorte: Be He- 
yne, Sehönau mit dem Tagstheater (Arena), 
die Krugfabrik, das Jägerhaus im Königswarter 
Thiergarten, die Marienbader Mühle, die Wald-» 
mahle, die Ferdinandsmuhle u. s. w/ 

Eine regelmässige k. k. Eilpost unterhält eine 
fortwährende Verbindung mit den anderen böhmischen 
Kurorten und mit der Hauptstadt des Landes. 

§. 10. 

Die Brunnen- und Badeanstalten lassen kaum et- 
was zu wünschen übrig. Alle Heilquellen^ mit Aus- 
nahme des Wiesensäuerlings, sind gut gefasst, tem- 
pelartig überbaut, und der Kreuzbrunnen und Ferdi- 
nandsbfunnen mit grossartigen Säulengängen umgeben. 
Den Kreuzbrunnen mit der Karolinenquelle verbindet 
eine offene breite Alleepromenade von 900 Fuss 
Länge. An der östlichen Seite dieser letzteren be- 
finden sich die 34 Kaufmannsboutiquen unter einem 
Säulengange, der grosse Kursaal (^260 Fuss lang} 
und der geschlossene Verbindungsgang (^140 Fuss 
lang) mit der theilweise verglasten Kreuzbrunnen- 
colonnade, bestimmt für die körperliche Bewegung der 
Brunnengäste bei ungunstigem Wetter. Nördlich vom 
Kreuzbrunnen , ^anz \ji seiner Nähe , befindet sich das 

2* 
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BrunnenverseDduDgshaus mit den nöthigen Apparaten 
und Localitäten. 

Im Ganzen besitzt Marienbad 114 Specialbäder in 
100 Badezimmern. Davon kommen auf das Alte 
Badehaus 63 mineralische Wasserb&der von der 
Marienquelle (^worunter 2 Douchebäder und die nö- 
thigen Vorrichtungen zu Tropf-, Sturz- und Schalier- 
bädern}, 30 Moorbäder, 1 Russisches Dampfbad und 
4 Gasbäder mit den nöthigen Apparaten zur örtlichen 
Anwendung des Gases. Das Neue Badehaus (s.g. 
Stahlbäder} besitzt 16 Kabinete« Diese Bäder bezie- 
hen das Wasser aus der Karolinenquelle und vom 
Ambrosiusbrunnen. Auch hier findet man eine Douche 
und mehre Vorrichtungen zum Regen- oder Schauer- 
bade 0- 

Das Kurspital (mit 34 Betten} nimmt mittellose 
kurbtauchende Kranke auf, ohne Rficksicht auf Re- 
ligion und Vaterland. Alljährlich werden daselbst 
gegen 170 solcher Armen gänzlich verpflegt. Die 
Zahl der ausserhalb desselben unterstätzten kur- 
brauchenden Armen beläuft sich in jeder Saison auf 
150 — 200. 

Eine wohl eingerichtete Apotheke besitzt der Ort 
schon seit 1819. 



i) Die Summe der in lezterer Zeit gebrauchten Bäder 
belauft sich alljährlich (in beiden Badehäusern) an 45^000, 
wovon ungefähr 6500 Gratisbäder an Arme verabfolgt wer- 
den. Die Marienquellbädcr und Schlammbäder bilden die 
beiweitem grösste Zahl; dann kommen die Stahlbäder und 
Douchebäder; am seltensten werden die Dampfbäder und 
Gasbäder gebraucht. 
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§. 11. 

Die Marienbader Heilmittel können nach der ver- 
schiedenen Art ihres Gebrauches in zwei Klassen ge- 
theilt werden, jenachdem man sie innerlich oder äus- 
serlich anwendet. Zu ersteren, welche vorzugsweise 
Gesundbrunnen heissen, gehören: a} der Kreuz- 
brunnen, Ä) die Ferdinandsquelle, c) der Waldbrun- 
nen, d) die Karolinenquelle, e) der Ambrosiusbrun- 
nen, f) die Wiesenquelle. In gewisser Hinsicht findet 
auch g) die Marienquelle hier ihre Stelle. Am 
häufigsten werden getrunken und versendet: der 
Kreuzbrunnen und die Ferdinandsquelle; ihnen reihet 
sich der Waldbrunnen an (^§. 6}. Die Füllung und 
Verkorkung der Kruge geschieht mit aller möglichen 
Vorsicht^ sodass die Bestandtheile der genannten Mi- 
neralwässer keine wesentliche Veränderung erleiden 
können. 

Die an Ort und Stelle gebrauchten äusserlichen 
natürlichen Heilmittel von Marienbad sind: d) die 
Bäder des Alten Badehauses, als: die kohlensauren 
Wasserbäder von der Marienquelle, die mineralischen 
Schlammbäder, die kohlensauren Gasbäder, die russi- 
schen Dampfbäder, die Douche - und Regenbäder; 
6} die stärkenden Stahlbäder von der Karolinenquelle 
und vom Ambrosiusbrunnen im Neuen Badehause; 
c) die ebengenannten Marienbader Heilwässer, Heil- 
gase und Heilerden (^H ei dl er} in ihrer örtlichen An- 
wendung. 
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§. 12. 

Diese kurze Uebersicht zeigt die unschätzbare 
Mannichfaltigkeit der höchst energischen natürlichen 
Heilmittel^ welche Marienbad gegen die verschieden- 
artigsten Krankheiten dem x4rzte an die Hand gibt, 
und es ist deren Verein zugleich der wesentlichste 
Vorzug dieses Kurortes vielleicht vor allen seines- 
gleichen, sowie eine der wichtigsten Ursachen seines 
schnellen ausgebreiteten Rufes und zahlreichen Be- 
suches. Auch kann Marienbad nur in der Vereini- 
gung aller seiner EigenschaRen als ein vielseitiges 
medicinisches Ganzes richtig erkannt und praktisch 
gewürdigt werden. Unser Kurort ist ebenso vorzugs- 
weise Trinkanstalt als Badeanstalt (§. 103* 

Dr. R e u s s a. a. 0. äusserte sich schon im Jahre 
1818 in dieser Eünsicht folgendermassen : ,,Stolz kann 
Böhmen auf seine danqifenden Karlsbader Quellen, 
auf die warmes Bäder zu Teplitz^ auf den gas-, 
salz- und eisenreichen Franzensbrunnen bei Eger sein. 
Aber mehr als mütterlich sorgte die Natur für Ma- 
rienbad. Hier spendete sie Heilmittel von mancherlei 
Art, von mancherlei Form und in mancherlei Mischung 
aus, wodurch es dem Arzte möglich wird, die wich- 
tigsten Heilzwecke in Krankheiten ohne Mähe zu 
erreichen. Hier irereinigen sich die günstigsten Um- 
stände, wodurch die Wirkung der von der Natur so 
verschwenderisch dargebotenen Heilmittel umso si- 
cherer und bestimmter wird. Es entqodlen hier der 
Erde die stärkenden Eisen wässer, Karolinen- und Am- 
brosiasi|aelle, oad diese zwar in dem quantitativen 
Verhältnisse der Bestandtheile eo verschieden« dass 
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man nach Umstanden mit den schwächeren den An- 
fang machen^ und dann zu den stärkeren übergehen 
kann« Will man ein an Eisen ärmeres^ aber an 
Salzen reicheres, eröffnendes, auflösendes, gelind ab- 
führendes und doch nicht schwächendes Mineralwas- 
ser, in der Kreuzquelle uwi in der Ferdinandsquelle 
bietet sie es uns, dort mit einem geringeren^ hier mit 
einem grösseren Kohlensäuregehalte« Der Marienbrun- 
nen gibt ub<9 ein an Erden> Salzen und Eisen armes, 
aber an Kohlensäure^ vielleicfai auch an Schwefelwas- 
serstoff reiches Badewasser, also dreierlei Quellen, jede 
eine eigenthämliche Heilquelle, eigenthümliche Wir- 
kungen auf den Organismus äussernd, und da, wo sie 
dessen abnormem Zustande entspricht, unersetzbar/^ 

Der Geh. Med. Rath und Prof. Dr. J. N. Rust^) 
sagte zur selben Zeit in ähnlicher Weis« : „Ich sehe 
das Marienbad für eine der merkwärdigsten Erschei- 
nungen im Reiche der Natur an. Sie, welche Böh- 
men überhaupt so reichlich mit Heilquellen aller Art 
ausstattete, scheint ganz vorzüglich an diesem Orte 
ihr Heil und Segen spendendes Füllhorn im vollsten 
Masse ergwsen zu haben. Wohin man in dem klei- 
nen lieblichen Thale sein Auge nur wendet, nach 
welcher Richtung hin der Wissbegierige oder Na- 
turfreund im engen Kreise dieses stillen und anspruch- 
losen Kurortes herumschweifen mag^ dort und da 
entdeckt man eine mineralische Okielfe bald salziger,- 
bald eisenhaltiger, bald anderer Natur dem Felsen 
entspr udelii , oder aus dem« moorigen, den Steingrund 

1) Magazio für die gesammte Heilkunde. 8. Berli% 1819. 
5r Band. S. 139. 
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deckenden Boden das kohlensaure Gas in ungewöhn- 
licher Menge emporsteigen^)," 

Beräcksichtigt man, dass seit dieser Zeit (1818} 
der Ferdinandsbrunnen, der Waldbrunnen und die 
Wiesenquelle , die Schlamm - , Gas - , Dampf - und 
Douchebäder saramt den Stahlbädern erst in Gebrauch 
gekommen sind^ dass die Zahl der bekannten Mine- 
ralquellen in einem Umkreise von drei Stunden nach 
Heidler^s amtlicher Erhebung 123 beträgt; rech- 
net man die grossen Schlammlager und die häufigen 
Gasausströmungen dazu, so kann mit Danzer 
ohne Uebertreibung behauptet werden , dass das 
Marienbad in Betreff seiner medicinischen Mannich- 
faltigkeit, sowie der Auswahl und des Reichthumes 
der von der Natur dargebotenen, innerlich sowol als 
äusserlich kräftig wirkenden Heilmittel, in einem so 
kleinen Umkreise bis Jetzt noch nicht seinesgleichen 
gefunden habe. 



1) Herr Prof. Pleiscbl suchte die Gesammtmenge der 
Kohlensäure , welche in den höchst ausgebreiteten Moorlagern 
und zahlreichen Mineralbrunnen um Marienbad (3 Stunden im 
Umkreise) binnen einem Jahre zu Tage kommt, annäherungs- 
weise dadurch zu bestimmen, dass er die innerhalb des klei- 
nen Raumes unter unserem Gasbadehause ausströmende, 
durch unmittelbare Messung gefundene Menge Gases 
(= 2940 Centner im Jahre) zur Richtschnur nahm, und für 
alle die unzähligen anderen Gasausströmungen das Tausend- 
fache rechnete, „was eher zu wenig als zu viel sein dürfte." 
Es betrüge somit die Gesammtmenge der um Marienbad wäh- 
rend eines Jahres ausströmenden Kohlensäure 2,940,000 oder 
nahe an 3 Millionen Centner W. Civ. Gew. Vgl. „Wichtig- 
keit der Kohlensäure im grossen Haushalte der Natur." In 
den medic. Jahrb. des k. k. österr. Staates. 8. Wien, 1846. 
2r Band. S. 133. 



n. 



Die Gesundbrunnen. 



I. Physikalisch - ehemischer Theil. 



§. 13. 

^fimmtliche Heilquellen von M^rienbad sind kalt. 
Ibr Wasser frisch geschöpft ist färb- und geruchlos^ 
völlig klar^ P^^l^? und hat einen erfrischenden pric- 
kelnden, anfangs ajigenehm säuerlichen, später etwas 
stechenden, mehr oder weniger salzigen^ bei eisiigen 
etwas zusammenziehenden Geschmack. Im Einzelnen 
unterscheiden sich dieselben dadurch, dass beim Kreuz- 
brunnen der salzige, beim Ferdinandsbrunnen zuerst 
der prickelnde, dana salzige, beim Waldbrunnen der 
prickelnde angenehm säuerliche, bei der Karolinen-, 
Ambrosius- und Wiesenquelle mehr oder weniger der 
zusammenziehende Geschmack hervorsticht. Die Ma- 
rienquelle hat blos den prickelnden Geschmack eines 
Säuerlings. 

Das specifische Gewicht^ die Temperatur und das 
gewöhnliche Wasserquantum {m der Abflussröhre} 
der verschiedenen (^eUen zeigt folgende Tabelle: 
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^T 






Liefert in 


Name 

des 

Mineralwassers. 


Temperatur 
der Quelle. 


Specifisches 
Gewicht. 


einer Stunde 

W. Kubik- 
zolle Wasser. 


KreuzbruDuen . . 


9,5*^ R. 


1,009 


1036 


Ferdinandsbrunnen . 


7,5« R. 


1,010 


103680 


Waldquelle .... 


5«R. 




2664 


Karolinenbrunnen . . 


^R. 


1,003 


29160 


Wiesenquelle . . . 


unbestimmt 


,• 


Ambrosiusbrunnen . . 


7°R. 


1,002 


5400 


Marienquelle . . . 


9,5° R. 


1,008 


380160 



Anmerkung. Die für den Kreuzbrunnen angegebene ver- 
hältnissmässig geringe Menge Wassers (bei seinem Ab- 
flüsse) ist mit der Menge seines alltäglichen Verbrauches 
(z. B. während der Kurzeit) kemeswegs im Widerspruche. 
Die Menge des zuströmenden Wassers (d. i. die Ge- 
schwindigkeit des Zuflusses) steht nämlich hier, wie bei 
jedem anderen Brunnen, im umgekehrten Verhältnisse zu 
der Höhe der Wassersäule, d. h. je tiefer man schöpft, 
desto mehr Wasser strömt in gleichen Zeiträumen verhält- 
nissmässig zu. Berechnet man also die Menge des zu- 
fliessenden Ejreuzbruunenwassers nach diesem Ansteigen 
der Wassersäule während des Schöpfens im Som- 
mer, so erhält man davon binnen einer Stunde = 
11210 W. KubikzoUe, also das EilfTache des oben ange- 
gebenen Wasserquantums. Vgl. Reuss und Wetzler 
a. a. O. 



§. 14. 

Die neuesten chemischen Analysen unserer wich- 
tigsten Mineralquellen verdanken wir Herrn K. M. 
Kersten, Professor der analytischen Chemie in 
Freiberg 5 und Herrn Dr. Bauer, Chemiker der 
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Struve'schen Mineralwasseranstalt in Berlin. Der Er- 
stere unternahm sie unaufgefordert^ bei Gelegenheit 
seines zufälligen wiederholten Aufenthaltes zu Marien- 
bad ^ als Brunnengast. Die anerkannten chemischen 
Kenntnisse, der wahrheitsliebende Charakter der ge- 
nannten Männer, und ihre Abhandlungen über unsere 
Quellen^} sind vollkommen geeignet, den betreffenden 
Analysen allgemeines Vertrauen zu erwerben. 

Ausser diesen kennt man die geschätzten frühe- 
ren physikalisch -chemischen Untersuchungen sämmt- 
licher Mineralquellen, welche Professor Stein- 
mann theils in Verbindung mit dem k. k. Bergrathe 
Dr. Reuss, theils allein ausgeführt hat ^3. Zwei 
derselben hat Baron v. Berzelius bestätigt und 
ergänzt ^). Von den älteren Analysen mögen jene 
von den Gebrfidem Brem (^Marienbad} , Baron v. 



1) G. Bauer. „Der Marienbader Kreuzbrunnen im J. 
1842." In den Annalen der Struve'schen Brunnenanstalten, 
herausgegeben von A. Vetter. 3r Jahrgang. 12. Berlin, 
1843. 

K. M. Kersten. Der Kjreuz- und Ferdinandsbrunnen 
in Marienbad, von Neuem chemisch untersucht. 12. Leipzig, 
1845. 

Der Waldbrunnen zu Marienbad von Neuem chemisch 

untersucht. Im Journal für praktische Chemie, herausg. von 
O. L. Erdmann und R. F. Marchand. 8. Leipzig, 1846. 

2) F. A. Reuss. A. a. O. 

J. J. Steinmann. Physikalisch-chemische Untersuchung 
der Ferdinandsquelle zu Marienbad, nebst einer allgemeinen 
Uebersicht der Analysen der übrigen Heilquellen dieses Bade- 
ortes und einem Anhange über die Heilkräfte der genannten 
Quellt, von J. V. Krombholz. 8. Prag, 1822. 

3) Poggendorf's Annalen der Physik und Chemie. 8. 
Leipzig, 1825. 4r Band. 
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Jacquin (Wien}, Döbereiner (Jena}, Ziegler 
(Regensbiirg} und Striive (Dresden} genannt werden. 

§. 15. 

Wollten wir unsere an Kohlensäure und an koh- 
lensanrem Eisenoxjdul verschieden reichen Mineral- 
quellen nach ihren vorherrschenden anerkannt wirk- 
samen, heilkraftigen Bestandtheilen eintheilen (vergl. 
die angehängte Tabelle}, so zerfielen dieselben, in 
Uebereinstimmung mit den herrschenden Ansichten, in 
vier Hauptklassen. Zur ersten, den alkalisch-muria- 
tischen Glaubersalzwässern, gehören der Kreuz- 
brunnen und der Ferdinandsbrunnen; zu der zweiten^ 
den stahlhältigen alkalisch-erdigen Säuerlingen (s. g. 
Stahl quellen}^ der Karolinenbrunnen ^ die Ambro- 
siusquelle und der Wiesensäuerling; zur dritten der 
Waldbrunnen als alkalisch-salinischer Säuer- 
ling; zur vierten endlich die Marien- oder Bade- 
quelle, welche nach ihrer chemischen Zusammensetzung 
als ein reiner Säuerling betrachtet werden kann. 

§.16. 

Um Missverständnissen zu begegnen, welche be- 
zfiglich des in diesem Buche auseinandergesetzten, 
von den älteren Angaben zum Theile abweichenden 
therapeutischen Charakters der Ferdinandsquelle ent- 
stehen könnten^ erschien es zweckmässig die That- 
sachen hervorzuheben^ welche den Verfasser dafür be- 
stimmt haben. Es sind theils die Resultate der neue- 
sten chemischen Analyse, theils jene der ärztlichen Er- 
fahrungen im Kurorte, der eigenen wie jener der ubri- 
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gen CoUegei. Indem in Betreff des xweitem Punk- 
tes auf das Nachfolgende verwiesen wird^ soll vor- 
derhand blos aosgemittelt werden, welches die phjsi- 
kalisdien Ursachen sind, die die höchst günstige Ver- 
änderung in der chemischen Zosammensetsung des 
Wassers der FerdinandsqueUe zonächst und nothwen- 
dig herbeigeführt haben. (VgL die Analjsen d und e 
in der angehängten Tabelle.) 

Bekanntlich war der Ferdinandsbrunnen in frühe- 
rer Zdt von Steinmann Q820}, Berzelius 
(1824) und Struve (1825) chemisch untersucht 
worden, und hatte jedesmal eine gleich grosse Menge 
fixer Bestandtheile gegeben, nämlich nahe an 46 
Oran (in 16 Unzen). 

Im Jahre 1 843 gelangte aber der Verfasser durch 
wiedeiiiolte Abdampfirngsversuche zur Ueberzeugung, 
dass das quantitative Mischungsverhältniss der ge- 
nannten Quelle zu ihrem Vordieile sich geändert habe. 
Es waren sowol im Sommer 1843 nach einem sie- 
benwöchentlichen Regen, als auch im Herbste dessel- 
ben Jahres nach einer fast ebenso lange anhaltenden 
trockenen Witterung, jedesmal 12 Civilpfunde (zu 16 
Unzen) Ferdinandsbrunnen abgedampft worden und 
hatten, im Widerspruche mit den bisherigen 
Analjsen, (ur 1 Civilpfund (zu 16 Unzen) den 
höchst bedeutenden Ruckstand von 73^2 (^ran fixer 
Bestandtheile gegeben. 

K. M. Kersten^ Professor der analytischen Chemie 
zu Freiberg, dadurch veranlasst, hat eine ebenso unpar- 
teiische als gründliche Analyse vorgenommen , und die 
Richtigkeit der vorangegangenen Abdampfungen bestätigt. 
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Es entsteht nun die Frage: welche von den beiden 
Analysen soll der rationelle Arzt der Beurtheilung der 
Heilkräfte dieser Quelle zu Grunde legen? 

Der Verfasser machte zu diesem Zwecke^ ausser 
seinen bisherigen übereinstimmenden Abdampfungen^ 
im Vereine mit dem hierortigen Apotheker K. Brem 
und dem Tepler Stiftsapotheker J. Bjsek, sowol 
im Frühjahre, im Sonmier und im Herbste des Jah- 
res J 844, als auch im März (^zweimal}, April (^zwei- 
mal}, Mai (^dreimal}, Juni (^zweimal}, Juli (^einmal} 
und September (^einmal} des Jahres 1845, femer 
mehremal in den Jahren 1846 und 1847^ also zu 
den verschiedensten Jahreszeiten und Witterungsver- 
hältnissen genaue Abdampfiingsy ersuche^ deren Re- 
sultate von denen seiner ersten Abdampfungen im We- 
sentlichen nicht abwichen. Auch wiederholte Profes- 
sor K ersten dieselben im Jahre 1844, J845 und 
1846 sowol in Marienbad , als in Freiberg mit ver- 
sendetem Wasser, und erhielt stets ein seiner Analyse 
entsprechendes Zahlenergebniss. 

Man muss daher in Berücksichtigung der mit der 
Kersten^schen Analyse (bis auf geringfügige Abwei- 
chungen} stets übereinstimmenden zahlreichen Ab- 
dampfungen annehmen, dass der Ferdinands- 
brunnen während der Jahre 1843 — 1847 in 
seiner, an fixen Bestandtheilen weit rei- 
cheren chemischen Zusammensetzung sich 
gleich geblieben ist, unabhängig von den Ver- 
änderungen der Luft, der Witterung^ der Temperatur 
bei den verschiedenen Jahreszeiten u. s. w. 

Ja noch mehr: ein gleiches quantitatives Verhält* 
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niss hat schon früher bestanden. Dies beweisen für 
die Jahre 1835 und 1837 die Abdampfungen des 
rühmlichst bekannten Analytikers Dr. Bauer in Ber- 
lin , welcher fast 72 Grane fixer Bestandtheile in 16 
Unzen Wassers fand^}. Ausserdem hatte der hiesige 
Apotheker K. Brem sen. schon in den Jahren 1832 
und 1833 beim Abdampfen grösserer Quantitäten 
Kreuz - und Ferdinandsbrunnens^ bei gleichenMen- 
gen Wassers, stets mehr Salz in diesem als in 
jenem gefunden. Damit fibereinstimmend war schon 
seit längerer Zeit die therapeutische Wirksamkeit der 
Quelle, vorzugsweise auf die Se- und Excretionen 
im Darmkanale, im Verhältnisse zum Kreuzbrunnen 
eine weit stärkere gewesen^ als sich nach den frü- 
heren Analysen naturgemäss annehmen liess. 

Die Ursachen dieser grossen Veränderung können 
also unmöglich den gewöhnUchen periodischen Schwan- 
kungen in der chemischen Zusammensetzung der Mi- 
neralwässer zugeschrieben werden. Wir finden sie 
vielmehr in den von der A'üheren Zeit höchst abwei- 
chenden Localitätsverhältnissen der nächsten Umgebung 
des Brunnens, seit dem Jahre 1828. Damals war, 
behufs der Aufiiihrung der gegenwärtigen grossarti- 
gen Colonnade am Ferdinandsbrunnen, die Trockenle- 
gung des versumpften Erdreiches in einer ziemlich 
weiten Ausbreitung nöthig geworden. Man musste 
zu diesem Zwecke ringsherum ein förmliches Netz 



]) Annalen der Struve'schen Brunnenaostalten von Dr. A. 
Vetter. Ir Jahrgang. 8. Berlin, 1841, S. 69. 

Encyclopädie der praktischen Medicin von K. Ch. Schmidt. 
8. Leipzig, 1844. 4r Band, S. 598. 

3 
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von gemauerten Abzugskanälen anlegen die^ zum Theil 
zu 5 — 7 Fuss Tiefe, meist auf Rostunterlagen auf- 
geführt wurden, und (^nach dem im hiesigen Archive 
befindlichen Bauplane vom genannten Jahre} auf ei- 
nem Flächenraume von beiläufig 1500 D Klaftern eine 
Länge von 2016 Fuss betragen. Veberdies musste, 
westwärts von der Quelle, das Bett des vorbeiflies- 
senden Auschabaches weiter hinausgerfickt , und öst- 
lich eine 20 — 25 Fuss hoch aufsteigende Berglehne 
ganz abgetragen werden. Bei den letztgenannten 
Brdabgrabungen kam man auf ein vorher ungekann- 
tes Stollenwasser. Den Abfluss dieses Wassers lei- 
tete man in einen Hauptkanal, und liess die übrigen 
Abzugskanäle und Gräben in diesen einmunden. Dass 
hierbei nebst einigen schwächeren Säuerlingen eine 
bedeutende Menge sogenannter wilder oder Tages- 
wässer abgeleitet worden war, zeigt schon der Au- 
genschein, wornach der mit dem abfliessenden Mine- 
ralwasser der Ferdinandsquelle vereinte Wasserstrom 
an seiner Einmündung in den Auschowitzer Bach we- 
nigstens das Dreifache der zuströmenden Wassermasse 
der Ferdinandsquelle allein beträgt. 

Es ist sonach mehr als wahrscheinlich, dass die 
obige Zunahme der Ferdinandsquelle an 
Salzgehalt mit der gewonnenen Ableitung 
und Feruhaltung der sogenannten wilden 
(zum Theil mit mineralischen Bestandtheilen gemeng- 
ten} Wässer im nothwendigen Zusammen- 
hange steht. 

Um diese Behauptung zur Gewissheit zu erheben, 
war eine neuerliche unmittelbare Messung der Wasser- 
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menge der Quelle an ihrer Abflussröhre das einzige Mit- 
tel. Prof. Steinmann hatte dieselbe im Jahre 1820 
bei directer Messung = 3471 KubikzoUe (fast 45 
österr. Mass} in einer Minute gefunden (jbl. a« 0. 
S. 21}. Dieselbe wurde aber nach vielen zu Jeder 
Jahrszeit und bei den abweichendsten Witterungsver- 
hältnissen wiederholten, stets fibereinstimmenden Ver- 
suchen am 10. Juni 1845 als = 1728 KubikzoUe 
(^nicht ganz 2272 österr. Mass} binnen einer Minute 
ausser allen Zweifel gesetzt. Zwei damals anwe- 
sende Fachgenossen 9 die Herren: Dr. Brodowicz^ 
Director und Professor der medicinischen Klinik in 
Krakau, und Dr. Lange aus Ronneburg in Sachsen, 
ferner der hiesige k. k. Badeinspector und Polizei- 
Obercommissär J. Thum, der obrigkeitliche Brun- 
nen-Inspector P. Frey, die beiden angestellten 
Brunnenärzte, sowie die meisten der anderen Ma- 
rienbader Aerzte^ waren dabei anwesend als Zeu- 
gen von der unparteiischen Nachweisuug des obigen 
Zahlenverhältnisses. Auch hat sich dieses bei allen 
nachherigen Messungen unverändert erhalten. 

Dass aber eine Verminderung der Wassermenge 
der Ferdinandsquelle seit dem Jahre 1828 thatsäch- 
lich eingetreten ist und sofort bestanden hat, dafür 
spricht die Bemerkung des hiesigen Apothekers K. 
B r e m sen., dass es ihm scheine, als habe die Menge 
des abfliessenden Wassers seit der genannten 
Zeit wesentlich abgenommen. 

Der weitere Schluss liegt nicht fem, dass mit der 

herbeigeführten Verminderung der Wassermenge der 

Quelle Q828} die erst in neuester Zeit phjsikalisch- 

3* 
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nach und nach erzielt wird. Dabei wird die Thätig- 
keit des Circulationsapparates massig angeregt und 
ohne Zweifel auch die Blutmischung entsprechend ver- 
bessert, während die Functionen des Nervensystemes 
einen höheren Grad von Energie („Stärke, tonus^" 
wie man zu sagen pflegt} erlangen^). 

Da somit der Organismus in allen seinen festen 
und flussigen Theilen, also in der gesammten Er- 
nährung, eine wesentliche Umänderung erfährt, quan- 
titativ und qualitativ, so kann man den Kreuzbrunnen 
und die Ferdinandsquelle im Allgemeinen als höchst 
kräftige umstimmende, alterirende Heilmittel 
QAlferantia) bezeichnen. — Der Verfasser begreift 
unter diesem Ausdrucke die bisher angenommenen drei 
Grundformen der therapeutischen Wirkungsweise un- 
serer Quellen; nämlich die kräftig auflösende (sol- 
virende}, die gelinde und flüchtig reizende (inciti- 
rende}, und die durchdringend stärkende (tonisi- 
rende}. 

§. 18. 

1. Erscheinungen in den £>&- und ExcreHonen. 
Die wichtigste heilthätige Action unserer beiden 



1) Es war bei dem gegenwärtigen Stande unseres Wissens 
leider noch nicht möglich, zwischen den physiologischen 
(constanten) und therapeatischen (mit dem concreten 
Falle sich ändernden) Wirkungen unserer Heilwässer einen 
durchgreifenden Unterschied in der Art zu machen, wie es 
von einer streng wissenschaftlichen Auseinandersetzung der- 
selben gefordert werden könnte. 



II. Nedicinischer Theih 



Krstes Kapitel. 

Der Kreuzbrunnen und die Ferdinands- 
quelle. 



Erster Artikel. 

Medicinische Wirkungsweise 

dieser beiden Gesundbrunnen 

im Allgemeinen. 

§. 17. 

Wenn man die Wirkungen dieser beiden Mineral- 
wässer bei Kranken, die in Marienbad die Kur ge- 
braueben, aufmerksam beobachtet, so gewahrt man 
deutlich, wie durch die vorschriftmässige tägliche in- 
nerliche Anwendung derselben die Thätigkeit fast aller 
Systeme und Organe auf eine milde Weise angeregt 
und, unter gleichzeitiger Vermehrung und Veränderung 
der natürlichen Ab- und Aussonderungen, vorzugs- 
weise im Darmkanale, die Ausgleichung gewisser 
pathologischer Processe, sowie die Regulirung der 
diesen letzteren entsprechenden abnormen Functionen 
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düngen nach Quantität und Qualität in ibrer prakti- 
schen Wichtigkeit als allgemein anerkannt voraussetzen 
zu können. Haben ja die gläcklichsten Praktiker seit 
Hippokrates auf die Beförderung und Reguürung 
derselben stets den grössten Werth gelegt^). 

§. 19. 

Die Stuhlentleerungen werden bei einem kurge- 
mässen Gebrauchen unserer beiden auflösenden Quellen 
(4 — 8 Gläser von 5 — 6 Unzen täglich}^ zufolge 
der durch ihre örtliche (Reiz) und entfernte Einwir- 
kung hervorgebrachten Vermehrung der naturlichen 
Se- und Excretionen im Darmkanale und in dessen 
Fortsetzungen zu den drusigen Unterleibsorganen, in 
der Regel bald copiöser, und folgen rascher auf ein- 
ander (2 — 3 mal des Tages). Sie sind stets weni- 
ger consistent, nicht geformt und, nach dem Wunsche 
der Aerzte, dickflüssig oder dunnbreiartig (mehlsup- 



I) Kaum möchte maa die Beweise fiir die Wichtigkeit 
der Darmausscheidungen in ihrer Beziehung zu der Heilung 
chronischer Krankheiten irgendwo weniger suchen und häufi- 
ger finden, als in Marcard's klassischer Abhandlung über 
die Stahlquellen von Pyrmont. („Beschreibung von Pyrmont. 
2 Bände. 8. Leipzig, 1784)." Bei jeder Gelegenheit hebt 
er diese hervor, wie z. B. in folgender Stelle; „Es gibt für 
Pyrmont eine ziemlich allgemeine Regel, die das Mass des 
Brunnens bei einer ordentlichen Kur bestimmt und nur wenige 
Ausnahmen leidet, nämlich so viel Brunnen zu trinken, dass 
er nicht blos durch den Urin abgeht, sondern dass auch 
darauf ein - oder ein paarmal weicher Leib folgt. Es ist eine 
Bemerkung, die von den meisten Brunnentrinkem gemacht 
wird, dass ihnen alsdann das Pyrmonter Wasser am besten 
bekomme, wenn sie jeden Morgen ein Paar weiche 
Stühle darnach haben." 
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pendick}. Diese, aber nicht die wässerige Consistenz 
ist es, welche die bisherige ärztliche Erfahrung als 
die heilsamste erwiesen hat^}. Gewöhnlich geht 
zugleich eine grössere oder geringere Menge Schleim 
ab, der sich bisweilen zu förmlichen Häuten oder zu 
froschlaichähnlichen Massen ansetzt; oder die ganze 
Ausleerung besteht aus reinem glasartigen Schleime 
Qpituita vitred). Ausserdem werden die Leber, die 
Bauchspeicheldräse etc. zu grösserer Thätigkeit ange- 
regt^ und sondern unzweifelhaft eine grössere Menge 
von Galle^ pankreatischen Saftes u. s. w. aus^}. 



• i) Auch über diesen Punkt belehren uns die Erfahrungen, 
welche Marcard in Pyrmont gemacht hat. „Es ist nicht 
ganz gleichgiltig , wie die Beschaffenheit des Abganges nach 
dem Brunnen ist. Ein blos wässeriger Stuhlgang kann keinen 
Nutzen haben. Soll der Abgang wohlthätig wirken, so muss 
er eine gebundene, breiartige Beschafifenheit haben, und Hefen 
und Materien aus dem Korper wegführen. Eines solchen Ab- 
ganges hat Niemand zu viel, er greift nicht an, und schwächt 
nicht; da hingegen der dünne wässerige Abgang oft die Kräfte 
mitnimmt.^^ 

2) Die Menge der auf diesem Wege ausgeschiedenen Se- 
cretionsstoife, also auch die Consistenz der Stuhlentleerungen, 
hängt ausserdem ab von der Stärke der secretorischen Thä- 
tigkeit der Nieren, der Haut, der Lungen etc., sozwar dass, 
jemehr diese vermehrt erscheint, jene in demselben Masse 
zurücktritt, und umgekehrt; mögen die zu Grunde liegenden 
Einflüsse von Innen oder von Aussen herkommen. Also wird 
eine höhere Lufttemperatur, der gleichzeitige Gebrauch wärme- 
rer Bäder ^ stärkere körperliche Bewegung u. dgl. m. die 
Thätigkeit der Haut und der Lungen in dem Verhältnisse 
steigern, in welchem die Secretion auf der Oberfläche des 
Darmkanales und seiner Adnexa, sowie jene der Nieren sich 
mindert. Unter entgegengesetzten Verhältnissen ßndet natür- 
lich das Gegentheil statt. Auch ist Thatsache der Erfahrung, 
dass dieselbe (tägliche) Menge Kreuzbrunnens oder Ferdi- 
nandsbrunnens in kleineren, aber öfter wiederholten Gäben 
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Bekanntlich gehören unsere Quellen zu den kalten. 
Die Kälte wird also an der Stelle ihrer Einwirkung 
dem Organismus so lange Wärme entziehen, bis die 
bestehende Differenz ausgeglichen ist. Doch findet 
dieses Verhältniss nur in den oberen Theilen des Darm- 
kanales statt, da die Temperatur des Wassers weiter 
unten jener, welche dem menschlichen Körper eigen 
ist, schon ziemlich gleich kommt. Die Einwirkung 
der Kälte unserer Mineralwasser ist übrigens keine 
von jener des gewöhnlichen Wassers verschiedene, 
doch wird sie durch das Vorhandensein der Kohlen- 
säure wesentlich modificirt 

' Da unsere salzreichen Mineralwässer immer einen 
gewissen örtlichen Reiz auf die Schling- und Ver- 
dauungsorgane ausüben, so verbieten einen länger 
fortgesetzten Gebrauch derselben : entzündliche Zustände 
dieser Gebilde, z. B. wahre Gastritis^}, coUiquative 
Durchfälle, alle jene organischen Vorbildungen der 
mit dem Wasser in unmittelbare Berührung kommen- 
den Organe, welche erfahrungsgemäss durch jede stär- 
kere örtliche Reizung einen schlimmen Ausgang zu 
nehmen drohen (z. B. Magenkrebs}, ein hoher Grad 
von Hyperästhesie des Verdauungskanales oder eine 
eigenthümliche Idiosynkrasie des Kranken^ die unsere 
Wässer nach wiederholten Versuchen und trotz aller 
Vorsichtsmassregeln durchaus nicht vertragen. Ansamm- 
lungen im Magen, die nach oben entfernt werden wol- 
len (ßaburra ga$trica sursum tendens) , erfordern 
jedoch die Anwendung eines Brechmittels^ wenn die 



I) Aber nicbt nach Broussais, im weiteren Begriffe. 
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Kur, in der gehörigen Weise fortgesetzt , den ge- 
wfiuschten Erfolg haben soll (§• 23}. 

2} Infolge des also gesetzten örtlichen Reizes 
muss nothwendigerweise die in anderen mehr oder 
weniger entfernten Organen übermässig angehäufte 
Blutmenge (^Hyperaemie z. B. im Gehirne} nach den 
Gesetzen des Antagonismus von daselbst abgeleitet 
und vermindert werden ^}. Daher die so gerahmte 
antiphlogistische 9 kühlende Eigenschaft der 
Salze, namentlich des Glaubersalzes, die umso wich- 
tiger erscheint, als sie der erregenden, die Circulation 
bethätigenden Eigenschaft der gleichzeitig wirksamen 
Kohlensäure (^§. 30 ff.) entgegentritt^). 



1) Dass dies wirklich der Fall sei, dafür sprechen z. B. 
die während des Gebrauches unserer auflösenden Mineralwäs- 
ser eintretenden sichtbaren Besserungen und Heilungen 
congestiver oder chronisch entzündlicher Augenleiden. 

2) Vetter sagt a. a. O: „Die Kohlensäure wirkt sowol 
der schwächenden Kraft rein salinischer Lösungen, als kalter 
Temperaturen entgegen. Das Eigenthümliche hierbei ist nun 
besonders, dass die Kohlensäure jene deprimirenden und küh- 
lenden Einflüsse durch ihre reizende Kraft nicht etwa direct 
aufhebt, sondern dass sich hier eine temperirende und eine 
reizende Wirkung in den kalten Säuerlingen neben einander 
stellen. Die reizende Wirkung scheint jene zweite in bestimmte 
Organe und Verrichtungen einzuführen, daher wir allerdings 
von reinen Kohlensäuerlingen beim inneren Gebrauche nicht 
eben bleibende und fixirte Heileflfecte von grosser Bedeutung 
zu erwarten haben. Wenn sich aber in einem Mineralwasser 
neben den wirksamen Bestandtheilen für die Mischung noch 
das erregende Gas befindet, so kann man sich einer ungleich 
erhöhten und qualirten, immer aber einer belebenderen, acti- 
veren Wirkung versichert halten, deren Hauptrichtung sich 
unmittelbar in Blut und Athmung, sowie im Darmkanale selbst 
ausspricht, dessen Assimilatiönskraft für die Mischungen durch 
den Zusatz des Gases wesentlich gesteigert wird." Vgl. §.33. 

4 
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3} Es ist bekannt, dass die Bestandtheile der 
Mineralwässer auf ihrem Wege durch die Höhle des 
Darmkanales von dem Magensafte, der Galle etc. 
grossentheils zerlegt^ und dadurch neue chemische Ver- 
bindungen herbeigeführt werden, die die Wirkungen 
derselben zum Theil modificiren. Das schwefelsaure 
Natron gehört zunächst hierher. Sein chemisches 
Verhalten wird sogleich besprochen werden. ^Das 
Kochsalfs (^Chlornatrium} scheint kaum zersetzt zu 
werden, wenigstens gebt es keine unlösliche Verbin- 
dung ein; es wirkt auf den Darmkanal als Reizmittel 
und löst den Schleim; nebstdem soll es erfahrungs- 
gemäss eine specifische örtliche Einwirkung haben, 
wodurch es den Appetit steigert, die Verdauung un- 
terstätzt und schwer verdauliche Stoffe assimilirbar 
macht (Lehmann}. Die kohlensauren Alkalien und 
Erden bilden mit der freien Säure des Magens und 
des Dünndarmes, welche sie neutralisiren, durch Wahl- 
verwandtschaft neue chemische Verbindungen, wobei 
Kohlensäure entweicht. Die kohlensauren Salze un- 
serer Mineralwässer sind sonach als säuretilgende 
Mittel (^Antacida^ Absorbentia) zu betrachten. Die 
also gebildeten neuen (z. B. milchsauren, chlorwasser- 
stoffsauren} Salze fuhren aber auf gelinde Weise ab, 
und nähern sich hiermit dem Glaubersalze und. dem 
Kochsalze. Das Eisen, die Kieselsäure und zum Theil 
der kohlensaure Kalk sollen nach der herrschenden 
Ansicht die Eigenschaft besitzen, die auf Vermehrung 
der Darm - und Nierensecretion hauptsächlich ab- 
zweckende Tendenz unserer Heilquellen bis auf einen 
gewissen Grad zu beschränken, lieber die weitere 
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therapeutische Beziehung des Eisens unserer Mineral- 
wässer vgl. §§• 38, 39, über jene der Kohlensäure 
§§. 30^36. 

43 Die in den Darmkanal aufgenommenen Salze 
und das Wasser gelangen nun nach den neuesten po- 
sitiven Erfahrungen zum Theile oder ganz, entweder 
zersetzt oder unzersetzt, in die Blutmasse; ein 
anderer Theil (beweitem der geringste} geht unver- 
ändert mit den Stuhlentleerungen ab. 

Betrachten wir zunächst die Wirkungen, welche 
das Glaubersalz hervorbringt. Dieses scheint in klei- 
nen Gaben ganz in das Blut überzugehen, und wird 
durch die Nieren unverändert ausgeschieden, während 
es die Thätigkeit dieser letzteren vermehrt ^). Kommt 
dagegen das schwefelsaure Natron in grösserer Menge 
in den Magen^ so wird ein Theil davon aufgenommen 
und zeigt sich unverändert im Urin wieder; der übrige 
Theil, welcher nicht vom Magen aus in das Blut 
übergeht, gelangt in den Dünndarm, und kommt da- 
selbst mit der Galle in Berührung. Durch den Ein- 
fluss dieser scheint das Salz eine eigenthümliche Ver- 
änderung zu erleiden, indem es nämlich theil weise zu 
Schwefelnatrium reducirt wird. Das Schwefel- 
natrium wird im Darmkanale durch die saure Secre- 
tion der Darmschleimliaut zersetzt, wobei sich Schwe- 



1) Die Chemie hat das Vorhandensein des schwefelsauren 
Natrons und anderer Salze mit alkalischer Basis sowol im 
Blute als im Schweisse, im Chylus, in der Galle, in den Milz- 
venen unverändert nachgewiesen; ohne Ausnahme werden sie 
zuletzt durch die Harnwege aus dem Körper wieder entfernt. 
Vgl. Liebig. a. a. O. S. 456. 

4* 
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fei Wasserstoff entwickelt, welcher den nach dem 
Binnehmen von schwefelsauren Alkalien besonders 
reichlich abgehenden Flatus einen sehr unangenehmen 
Geruch (nach faulen Eiern) ertheilt^). Das etwa in 
das Blut fibergegangene Schwefelnatrium wird in diesem 
wieder in schwefelsaures Natron verwandelt. Das 
bei der Einwirkung der Galle unzersetzt gebUebene 
schwefelsaure Natron dagegen wird wahrscheinlich 
zum Theil ebenfalls resorbirt; ein unbedeutender An- 
theil desselben aber geht unverändert mit dem Stuhle 
fort^}. Das Kochsalz, ein wesentlicher Bestandtheil 
des menschlichen Organismus, scheint sehr leicht als 
solches in das Blut überzugehen; nicht minder die koh- 
lensauren Alkalien und Erden, wenn auch in verän- 
dertem Zustande. 

5) Dass alle die genannten Substanzen (das Was- 
ser mit eingerechnet^)) in die Blutmasse (versteht 



1) Einen gewissen Antheil an der Entwickelung von nach 
Hydrothiongas (faulen Eiern) riechenden Flatus hat auch das 
Eisen unserer Mineralwässer. Bekanntlich kommt diese Ei- 
genschaft den Eisenpräparaten überhaupt zu. 

2) J. Pereira. Handbuch der Heilmittellehre, nach dem 
Standpunkte der deutschen Medicin bearbeitet von R. Bu eb- 
be in. 2 Bände. 8. Leipzig, 1845. Ir Band. S. 510. 

3) Die Ordnung in welcher die, wässerige StoflFe secerni- 
renden Organe geneigt sind, Üeberschüsse von Wasser abzu- 
geben, ist im Allgemeinen bei mittlerer Luftwärme nach Vet- 
ter etwa folgende: Haut, Nieren, Lungen, Schleimhäute. 
Dieselbe verändert sich aber nach dem Zustande der Rei- 
zung, worin sich die einzelnen Organe befinden (§§. 24, 25). 

Beiläufig soll nur der Versuche der neuesten Experimen- 
talphysiologen gedacht werden, welche das Resorptionsvermö- 
gen der Venen an lebenden Thieren ausser allen Zweifel ge- 
setzt haben. 
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sich, jedesmal nur in gelöstem Zustande} über- 
gehen, dafür spricht die einfache Thatsache, dass der 
grösste Theil derselben durch andere, vom Intestinal- 
tracte mehr oder weniger entfernte Organe ausge- 
schieden wird, wie es die Untersuchungen des Urins, 
des Schweisses etc. beweisen (§. 24). Ueber das 
Yerhältniss der Kohlensäure zum Respirationsprocesse 
vgl. §§. 25, 30 ff. 

Doch — gestehen wir es aufrichtig — es ist uns 
noch gänzlich unbekannt, auf welche Weise und in 
welcher Verbindung die Bestandtheile der Mineralwäs- 
ser in die Blutmasse übergehen^ wieviel und welche 
Stoffe das Blut sich aneignet, welche Veränderungen 
jene daselbst erleiden und hervorbringen, in welchem 
Verhältnisse sie zu den natärlichen Se- und Excre- 
tionen stehen^ nach welchem Gesetze sie aus dem Kör- 
per wieder ausgeschieden werden, auf welche Organe 
sie abgelagert werden u. dgl. m.; kurz, es fehlt uns 
die nähere Kenntniss der physiologischen Wirkung 
der in unseren Heilwässern enthaltenen fixen Bestand- 
theile. 

Nichtsdestoweniger glaubt man (Oesterlen} nach 
den höheren Graden ihrer Wirkung, sowie nach ein- 
zelnen genaueren Untersuchungen, annehmen zu können, 
dass sie die Coagulabilität des Blutplasmas vermindern 
und den organischen Rückbildungs - und Verflussi- 
gungsprocess steigern, sodass die festen Bestandtheile 
des Blutes gegen die wässerigen (^serösen) zurück- 
treten. 

Noch weit mangelhafter ist die Kenntniss von der 
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qualitativen physiologischen Einwirkung unserer Mi- 
neralwässer, und ihrer Bestandtheile überhaupt, auf 
die Blutmischung. Die sogenannte verflfissigende^ 
alterirende, resolvirende Eigenschaft derselben 
wird nach den secundären Erscheinungen ihrer Ein- 
wirkung auf den Gesammtorganismus allgemein ange- 
nommen. Man sagt femer, dass das schwefelsaure 
Natron (^Glaubersalz) eine vorzugsweise heilthätige 
Beziehung zur veiiösen Blntkrasis habe, namentlich in 
der Pfortader Q^Poria malorum^^J. Ebenso heisst 
es, dass das Kochsalz (^Chlomatrium} eine ebenso 
specifische Wirkung auf das lymphatische und Drfi- 
sensystem äussere, wie das kohlensaure Nairop und 
die äbrigen kohlensauren Alkalien und Erden auf die 
Gallen - und Hamabsonderung. Dabei nennt man das 
Glaubersalz vorzugsweise- ein antiphlogistisches, ab- 
fahrendes und antivenöses , das Kochsalz ein digesti- 
ves, schleimeinschneidendes und antipituitöses^ das koh- 
lensaure Natron ein säuretilgendes, lösendes und an- 
tinervöses ArzeneimitteL 

Die Bestätigung für diese Ansichten gibt die all- 
gemeine ärztliche Erfahrung, sowie ein aufmerksamer 
Vergleich, der eigenthümlichen Wirkungen der durch 
das Vorherrschen eines oder des anderen genannten 
Bestandtheiles charakterisirten Mineralwässer. Ffigen 
Wir hinzu dass das Wasser, als Heilmittel betrachtet^ 
das Blut verdünnt und so die Exhalätion und Seere- 
tion, namentlich der wässerigen Flüssigkeiten, beför- 
dert; ja dass selbst bei fortgesetztem reichlichen Was- 
sertrinken absolut weit mehr Stoffe als gewöhnlich 
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aus dem Blute und zwar auf eine sehr milde Weisö 
entfernt werden^). 

Die hei'g;ehörigen Mittel spielen somit erfahrungs- 
gemäss eine wichtige Rolle in der Verbesserung un- 
serer Organisation ^ wenn uns auch . der physiologi- 
sche Hergang hierbei noch immer sehr dunkel ist. 

.6) Höchst wichtig wäre eine vergleichende ge- 
naue Untersuchung sämmtlicher Excretionsstoffe nach 
Quantität und Qualität mit vergleichender RQcksicht 
auf die durch den Mund aufgenommenen Substanzen. 
Doch lässt sich ffir eine ifiK>lche so lange . k^in Erfolg 
erwarten, als die hergehörigen physiologischen Vor- 
gänge nicht genauer ermittelt sind. 

7} Da wir die Excretionsstoffb nur als solche 
erforschen können , so dürfte, da sie im Darmkanale 
den mannichfachsten Veränderungen unterworfen sind, 
selbst bei einer besseren Kenntniss derselben, - bezug- 
lich gewisser Stoffe es noch immer schwer sein, -die 
qualitativen Seiten der weit wichtigeren Secretio- 
nen zu bestimmen. Doch l&sst der Weg der expe- 
rimentalen Forschung e» in vielen Fällen zu, die vor- • 
bereitenden Thatsächen ffif die Ermittelung, dieses 
Gegenstandes mehr oder weniger nach Willkür vor- 
zulegen. Viel haben wir von den Fortschritten der 
organischen Chemie zu erwarten. Leider mangelt 



I) Fr. Hoffmanrn. De medicina simpticissima et optima' 
motu, inedia/aquae potu. (Opuscula mediöo-practica. 4. Halae, 
J736. Decas l. Diss. VH;). 

B. Hi'rschel. Hydriatica, oder Begründung xier Was- 
ädrbeilkunde auf wisd^Hi^tbsftlielie Principifen. 8. Leipzig, 
1840. 
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aber zur Zeit noch immer jenes wünschenswerthe 
vereinigende Band zwischen Arzt und Chemiker^ 
welches zu solchen Hoffnungen berechtigen wurde« 
Lieb ig sagt mit Recht: ^^Der wissenschaftliche Arzt 
wird erst dann von der Chemie Hilfe erwarten kön- 
nen, wenn er im Stande sein wird, dem Chemiker 
regelrechte Fragen zu stellen." 

8} Es versteht sich von selbst, dass alle hier 
auseinandergesetzten Vorgänge keineswegs auf den 
Darmkanal allein beschränkt sind. Gleichzeitig wird 
in den mit letzterem in unmittelbarem Zusammenhange 
stehenden Organen eine entsprechende grössere Thä- 
tigkeit hervorgerufen, Ihre vermehrten Absonderun- 
gen^ vorzugsweise in den einmündenden dräsigen Ge- 
bilden (^Leber, Pankreas etc.}^ äussern ihren Einfluss 
weiter auf sämmtliche Unterleibsorgane, auf das ge- 
sammte Pfortadersjstem^ und dadurch auf den gesamm- 
ten venösen und arteriellen Kreislauf, wodurch eine 
Verminderung und gleichförmigere Vertheilung der 
Säftemasse, sowie ein rascherer Stoffwechsel und da- 
durch eine Verbesserung der krankhaften Beschaffen- 
heit der festen körperlichen Gebilde bedingt wird^). 

Man kann nach dem Gesagten alle Vorgänge in 
diesem Sinne auch fernerhin mit dem Ausdrucke be- 
zeichnen, welchen die praktischen Aerzte seit undenk- 
lichen Zeiten gebraucht haben: Auflösung (ßolu- 
tio) durch quantitativ vermehrte und qualitativ verän^ 
derte Se- und Excretionen, im Sinne einer heilthäti- 



I) Bezüglich des hergehörigea Antheiles der in unseren 
Heilwässern enthaltenen Kohlensäure vgl. §.41. 
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gen Krisis; die hergehörige Heilmethode heisse im- 
merhin die auflösende (^solvirende}. 

§. 22. 

Dr. Vetter spricht sich über die nicht zu leug- 
nende kritische Bedeutung der Marienbader Darmaus- 
scheidungen also aus: ^^Ge wohnlich betrachtet man die 
Darmausleerungen nur als mit Yerdauungsflussigkeiten 
gemengte unverdauliche Stoffe : nur als die Reste der 
Speisen. Man vergisst, dass auch sie wesentlich ac- 
tive Secrete sind^ und dass ihr Einfluss auf die thie- 
rische Oekonomie^ weit entfernt auf eine solche blosse 
Negative beschränkt zu sein, sich in allen Lebensal- 
tem auf das Entschiedenste ausspricht. Bei einer 
solchen Ansicht wird man freilich das Wesen der 
Darmkrisen niemals begreifen lernen. ••• Wenn wir 
aber das ganze Gebiet von Hämorrhoiden, Fett- und 
Wassersüchten^ von Hypochondrie, venösen Hautkrank- 
heiten, chronischen Leberüberfullungen, Milzsucht, un- 
regelmässigen Blutbewegungen mit ihren lähmenden 
Folgen für Hirn und Rückenmark, Sinnes- und Be- 
wegungsnerven überblicken und sowol den äberein- 
stimmenden Fortgang des pathologischen Processes mit 
den immer zunehmenden qualitativen oder quantitativen 
Abweichungen in der Darmsecretion , als diejenigen 
Processe berücksichtigen, welche hier einzig und al- 
lein eine durchgreifende Verbesserung des Gesund- 
heitszustandes hervorbringen und die immer und überall 
als medicameutöse oder pathologische Ausleerungs- 
und Absonderungsprocesse erscheinen, als morbi fe- 
bruiy wie die Gicht und viele impeiigines und die 
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Hämorrhoiden, ja selbst die Schleimflusse und Uterin- 
leiden welche bei dem anderen Gescblechte so h&ufig 
diese Formen vertreten, wenn wir alle diese Zustände 
nach einander vergleichen und zusammenstellen, und 
ihnen entgegenhalten jene Erscheinungen stnrmischei* 
Darmkrisen oder stätig fortschreitender Lösungeii, 
welche bei dem Gebrauche der Pikrokrenen (Bitter- 
salz - und Glaubersalzwässer} entschiedener als in 
Folge irgend eines anderen Heilmittels hervortreten^ 
so werden wir überzeugt, dass hier ein mangelhafter 
Abscheidungsprocess im Darm mit jenen Zuständen 
in naher, in der nächsten Verbindung steht. Gallen- 
stoffe . und überhaupt fettige Stoffe scheinen es vor- 
züglich zu sein, die hier als materies retentae wir- 
ken. Sie werden natürlich in jedem Organe anders 
auftreten; sie zeigen sieh in den venösen Gelassen 
als die Ursache ein^s dunkleren, zäheren^ schwerer 
beweglichen Blutes, in der Zellhaut als Fett und ei- 
weisshaltiges -Serum, in dem Parenchym der Organe 
als Ursache der Gewebeveränderung^ Verdickung, 
Verhärtung^ in den Gelenken als specifische Entzün- 
dungsreize mit gesteigerter BilduYigstliätigk&it und ih- 
rem entsprechenden Producte, dem Kalkphosphate, 
und der Arzt darf diese, gewiss tief im Wesen der 
Organisation begründeten Verschiedenheiten der Reae- 
tionen nicht für gleichgiltig ansehen, sowenig *er auch 
im. Stande ist. sie in ihrem ursächlichen Verhältnisse . 

ganz. ZU würdigen (Ir wird begreifen, dass aus 

dec Mannichfaltigkeit der Organe und ihrer Beziehun- • 
gen zu gewissen Stoffen und Heilmitteln ganz eigen- 
thümliche Indicationen hervorgehen können, welcJhe 



Mßdicinische Wirkungsweise» §• 23. 59 

die allgemeine Methode aasschliessen Aber mit 

Entschiedenheit wijrd er, wo keine solche specielle 
Anzeigen 9 Räcksichten oder Beschränkungen mehr 
obwalten, seine Indicationen dahin stellen, im Darm-^ 
kanale eine active secernirende Thätigkeit zu erregen, 
wodurch die Mengen dem Organismus fremder, äber- 
ladender Materien auf dem ihnen vorzugsweise ange- 
messenen, bisher nicht genugsam gangbaren Wege 
abgeschieden, und so die Freiheit der Bewegungen 
in den Säften wieder hergestellt werde. Und in die- 
sem Kreise steht nun der Kreuzbrunnen (^und der 
Ferdinandsbrunnen} als eines der hauptsächlichsten 

Mittel da Die durch ihn bewirkten xlusscheidun- 

gen sind als wahrhaft kritische anzusehen^ weil sie 
nicht schwächen, weil sie mit der offenbarsten Ver- 
besserung des Befindens Hand in Haiid gehen, weil 
unter ihrem Auftreten fühlbare Desorganisationen sicht- 
lich schwinden^ das Aussehen sich verbessert, der 
Gemüthszustand' eine oft zauberartige Umwandlung er- 
fahrt, kurz, weil* alle Symptome ganz offenbar dahin 
deuten, dass hier ein materielles Zuviel den Weg al- 
les Fleisches gehe." 

§. 23. 

by Eine andere Wirkung unserer beiden Gesund- 
brunnen ist jene der vermehrten Schleimbildung auf 
der Oberfläche sämmtlicher -Schleinihäute, und 
dessen Ausscheidung auf den verschiedenen der Natur 
zu Gebote stehenden Wegen.* Im Allgemeinen neigen 
dazu- Kranke mit Ijmphatisch-pituitösem Habitus und 
torpid-venöser Körperseonstitutionj im Besondern die 
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Schleimhäute jener Organe, welche bisher vorzugs- 
weise chronischen Katharrhen unterworfen waren. 
Auch scheint die Quantität des ab- und ausgesonder- 
ten Schleimes von der Wirkung der angewendeten 
natürlichen Heilmittel auf die Circulation abzuhängen, 
sodass, bei gleichen Verhältnissen, ein auflösendes 
Mineralwasser in den entsprechenden Wegen desto- 
mehr Schleim absondert und ausfuhrt, jemehr Kohlen- 
säure es neben seinen auflösenden Bestandtheilen ent- 
hält. 

Es wurde bereits gesagt, dass die Stuhlentleerun- 
gen häufig bedeutende Massen Schleimes enthalten 
(§. 19) ^). Im oberen Theile des Verdauungsappa- 
rates sammelt er sich bisweilen in einer solchen Menge 
an, dass er den gleichzeitigen Gebrauch der soge- 
nannten schleimeinschneidenden Mittel (j^^Incidentia^^^ 
nöthig macht oder durch ein Brechmittel entfernt wer- 
den muss. Aber auch auf anderen Wegen erfolgen 
solche Krisen. Dr. Herzig a. a. 0. sagt: ^,Bei 
Kopfkrankheiten secernirt die Schleimhaut der Nase, 
bei Brustkrankheiten jene der Athmungsorgane reich- 
licher. Schleimflusse der weiblichen Geschlechtstheile 
werden anfanglich vermehrt, dann aber oft ohne Bei- 
hilfe irgend eines anderen Mittels geheilt; ja es zei- 
gen sich kritische ^chleimflfisse aus diesen Tbeilen 
bei Personen, die nie an solchen Ausflüssen gelitten 
hatten. Der Urin bildet schleimigen Bodensatz, und 



1) Ein grosser Theü hiervon muss der örtlichen Einwir- 
kung (Reiz) der in unseren Wässern enthaltenen Salze, na- 
mentlich der des Natrons, zugeschrieben werden (§. 21). 
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es kann an dieser vermehrten Thätigkeit, wie ich be-* 
obachtet habe, auch die Harnröhre bei Männern Theil 
nehmen/^ 

§. 24. 

c) Eine dritte, noch nicht hinreichend untersuchte 
Art der Anregung der secretorischen Thätigkeit ist 
jene durch die Harnwege. In der Regel ist die 
Menge des Harnes vermöge der gewöhnlichen Aus- 
scheidung des durch den Mund aufgenommenen Was- 
sers (als solchen} auf diesem Wege sehr vermehrt. 
Der Urin wird demzufolge blässer (JDrina potus')^ 
specifisch leichter, weniger riechend. Die Menge des 
ausgeschiedenen Urines ist aber bei gleichen Mengen 
Mineralwassers umso grösser, je weniger die anderen 
Ausscheidungen, namentlich jene durch den Darmka- 
nal, die Haut, die Lungen vor sich gehen und um- 
gekehrt (§. 19). 

. Fast noch unbekannt sind die qualitativen Verän- 
derungen^ welche in dem Harne der Marienbader 
Kurgäste wie jener in anderen Kurorten vor sich ge- 
hen, als Folge einer örtlichen oder allgemeinen Ein- 
wirkung dieses oder jenes Mineralwassers. Nach den 
Fällen zu urtheilen, in welchen sich während der 
Brunnenkur in Marienbad, selbst wenn nicht die ge- 
ringste Spur eines Leidens in den Harn Werkzeugen 
vorhanden gewesen war, eine dunklere Färbung, ein 
stärkerer Geruch und ein mehr oder weniger häufiger 
Bodensatz im Urin mit oder ohne Schleim, Blut, Gries, 
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Sand; Steinchen etc. ^} unter wahrhaft kritischer Er- 
leichterung gezeigt hat, ist es indess wahrscheinlich, 
dass die Natar zuweilen^ wenn auch viel seltener als 
durch die Gedärme, krankhafte Processe auf diesem 
Wege durch vicariirende Thätigkeit entscheidet. Da- 
bei wird, nebst einer gewissen Menge des wässerigen 
Lösungsmittels, der grösste Theil der in unseren Heil- 
wässern enthaltenen Salze unverändert mit dem Urin 
entfernt (§. 21). 

Aus diesem Grunde mfissen unsere Mineralwässer 
in allen jenen organischen Leiden der Harnwerkzeuge^ 
namentlich der Nieren, vermieden werden , in welchen 
von der Ausscheidung der Salze durch diesen Weg 
mehr oder weniger gefürchtet werden muss, wie z. 
B. bei Entzündung, Vereiterung, Krebs der Nieren^ 
der Harnblase u. dgl. m. 

Man hat in neuerer Zeit den kohlensauren Alka- 
lien, besonders aber dem kohlensauren Natron, eine 
vorzugsweise heilthätige Beziehung zu jenen Krank- 
heitszuständen zugeschrieben, welche sich durch eine 
vorwiegende Säurebildung kund geben. Dahin ge- 
hören namentlich die Gicht und die Steinkrankheit 
QIAihiasis). Die diesen Krankheiten eigene Neigung^ 
Harnsäure und Phosphorsäure in übermässiger Menge 
zu erzeugen , und die aus denselben gebildeten Con- 
cremente in den Höhlen der Hamwerkzeuge, an den 
Gelenken u. s. f. abzulagern, sollte durch die Dar- 
reichung von grösseren Mengen doppeltkohlensauren 



I ) Natürlich sind letztere für gewöhnlich als gebildet prä- 
existirend in den Urinwerkzeugen anzunehmen. 
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Natrons, wie z. B. mittels kohlensaurer, daran reieber 
Mineralwässer QVichy^ Bilin)^ gänzlich getilgt wer^ 
den; ja solche Concremente sollten sich mit der Zeit 
selbst vollständig auflösen können (^Petit). 

Man berief sich zu Gunsten dieser Ansicht auf 
die Thatsachen der ärztlichen Erfahrung, womach 
der Genuss stärkerer alkalinischer Mineralwässer dem 
(sauren) Urine alsbald einen alkalischen Charakter 
verleiht. Dies ist aber Mos ein symptomatischer, rein 
chemischer örtlicher Vorgang, der zu der radicalen 
Heilung des zu Grunde liegenden Allgemeinleidens in 
gar keiner Beziehung steht (§• 54}» Der Urin wird 
nämlich blos dann alkalisch^ wenn die Menge des in 
den Körper aufgenommenen kohlensauren .Natrons (^und 
der übrigen kohlensauren Alkalien und Erden} abso- 
lut grösser ist^ als zur Sättigung der freien Säure 
im Urin gerade nöthig ist ^}. Ausserdem bleibt er 
entweder sauer oder neutral. Setzt man den Gebrauch 
des kohlensauren Natrons aus, so erscheint die saure 
Reaction des Urins alsogleich wieder ganz in dersel- 
ben Weise, wie frühen 

Auch haben sich gegen die gerühmte steinauf- 
lösende Eigenschaft des kohlensauren Natrons Q Vichy) 
viele Stimmen erhoben (Leroy d'Etiolles), ja 
Pereira sagt selbst dass, indem der Urin alkalisch 
gemacht wird, die Salze^ welche durch die freie Säure 
des Urins gewöhnlich in Auflösung erhalten werden, 



1) Dann erscbreint das kohlensaure Natron als doppelt- 
kohlensaures Natron im Urin wieder, nicht aber als einfach 
kohlensaures, wie man bisher glaubte. 
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sich niedergeschlagen und auf den vorhandenen Bla- 
sensteinen krjstallinisch absetzen, sodass Steine, an- 
statt sich aufzulösen, eher vergrössert wurden. 

Der Urin der Brunnengäste zu Marienbad wird, 
wie sich der Verfasser in einigen Fällen überzeugte, 
nur dann alkalisch, wenn die Kranken bedeutendere 
Menge Kreuzbrunnens und Ferdinandsbrunnens getrun- 
ken hatten; ausserdem blieb er neutral oder sogar 
sauer. Freilich versteht sich dabei nach dem Ge- 
sagten dass, je stärker die ursprüngliche saure Reac- 
lion des Urines ist, eine umso grössere Menge koh- 
lensauren Natrons (^also auch Marienbader Mineral- 
wassers) nöthig sein wird um den Urin alkalisch zu 
machen, und umgekehrt. 

§. 25. 

d^ Ebensowenig untersucht sind nicht blos in 
qualitativer, sondern selbst in quantitativer Hinsicht, 
die gewiss höchst wichtigen gas- und dunstförmigen 
Exhalationen der Lungen und des äusseren Haut- 
organes. Die Thätigkeit dieser beiden Functionen, 
welche in allen Fällen einer Marienbader Brunnenkur 
gesteigert wird, steht mit der stärkeren Anregung der 
Circulation (§. 26) im innigsten Zusammenhange^). 



1) Dr. Vetter sagt: „Einige der Primärwirkungen in den 
Bestandtheilen der Mineralwässer scheinen darauf zu beruhen, 
dass sie gewisse ,,Reizungen" hervorbringen, vermöge deren 
Organe durch verwandte Stoflfe zu grösserer Lebhaftigkeit ih- 
rer Verrichtungen bestimmt werden.... Man kennt diejenige 
Reizung, welche die Kohlensäure auf die Athmungsorgane 
ausübt. Es könnte scheinen, . als kämen diese Wirkungen nur 
wenig in Betracht, sobald sie mit den tief eingreifenden Ver- 
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Auch mögen sie in den meisten Fällen einen wesent- 
lichen Antteil an dem guten Gelingen der Kur^ und 
nicht selten ebie wahrhaft kritische Bedeutung haben 
(§• 30}« Die viele Muhe und Zeit, welche derlei 
schwierige physikalisch-chemische Untersuchungen er- 
fordern, durften aber lange ein Hindermss bleiben, die 
Losung dieses Problemes sn verwirklichen mnsomehr, 
als selbst unsere physioloipschen Kenntnisse in dieser 
Hinsicht höchst dürftig sind. Doch kann als bestimmt 
angenommen werden dass, nebst einer gewissen Menge 
des Wasserantheiles unserer HeUquellen, vorzugsweise 
auf diesem Wege die . Kohlensäure aus dem Körper 
entfernt wird (§. 33). 



änderangeo yarglichen werden, welche aus dem Austausche 
der Substanzen hervorgehen.... So wichtig die hierher gehö- 
rigen Thatsachen nicht für die Physiologen allein, sondern 
auch für den Praktiker sind, so wenig ist von Seiten der 
Letzteren selbst an den Orten etwas dafür geschehen, wo die 
Gelegenheit zu Untersuchungen dieser Art sich darbietet. 
Haut, Lungen (und Nieren §. 33) sondern Kohlensäure aus. 
Beruht nun die Wirkung der Säuerlinge, der kohlensauren 
Gasbäder u. s. w. vorzugsweise auf einer Erregung dieser 
Organe entweder im Allgemeinen zu stärkerer Thätigkeit, 
oder im Besonderen zu reichlicherer Absonderung von Koh- 
lensäure? Reisst ein in den Organismus eingeführtes Quantum 
einer Substanz eine gleichsam ruhende versteckte oder zurück- 
gehaltene Materie von gleicher Natur auf denselben Wegen 
mit fort, die sich ihrem Ueberschusse öffneten? Ist dies nicht 
etwa einer der bedeutendsten Heilwege, welche dem Or- 
ganismus durch äussere Einflüsse geöffnet werden können?.... 
Dies sind Fragen, welche ich mir selbst bejahend beantworten 
muss^ und welche neben der Lehre von der Instauration , im 
Gnmde aber mit dieser identisch, die Heilwirkungen der Mi- 
neralwässer darstellen/* Vgl. $§. 30. ff. 

;> 
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§. 26. 

2. Erteheiwungeti im Circulatiomapparate. 

Von der höehsten Bedeutung für eine physiologi- 
sche Erklärung der Heilwirkungen unserer Gesund- 
brunnen sind die Erscheinungen, welche der Arst in 
der Sphäre der Circulation beobachtet Sie sind 
entweder primäre , örtliche (im Aufnahmsorgane des 
Mineralwassers}, oder secundäre, allgemeine. 

Wir wollen uns vorderhand mit den weit wich- 
tigeren allgemeinen (secundären} Wirkungsphäno- 
menen beschäftigen, welche der Kreusbrunnen und noch 
mehr die Ferdinandsquelle namenffich in Jenen Fällen 
deutlich zu erkennen geben, in welchen von einer 
fortgesetzten stärkeren Bethätigung der Circulation im 
Allgemeinen, und jener im Respirationsapparate ins- 
besondere, für die Gesundheit und da6 Leben des 
Kranken mehr oder weniger zu furchten ist. Diese 
Krankheiten bilden einen wesentlichen Gegenstand der 
sogenannten therapeutischen Gegenanzeigen des 
Gebrauches des Kreuzbrunnens und des Ferdinands- 
brunnens, und fassen zum Theil Jene Fälle in sich, 
welche man ehemals mit dem Ausdrucke: entzünd- 
liche Diathese, fieberhafter Zustand^ hj- 
dropische Disposition u. dgl. m. als diejenigen 
bezeichnet hat, in denen die Anwmidung unserer Mi- 
neralwässer eine grössere Vorsicht erfordert. 

§. 27. 

Dahin gehören : d) alle organische Leiden in der 
arteriellen Hälfte der Centralorgane des Kreislaufes 
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mit einem nicht entfernbaren mechanischen Hindemisse 
daselbst. Nach den zahlreichen Erfahrungen des 
Verfassers in dieser Hinsicht l&sst eine excentrische 
Hershjpertrophie mit gleichseitiger Insofficiens der Bi- 
cuspidalUappe 9 oder mit Stenose des linken OsHum 
nenotum oder der Aortenmundung, sowie ein dadurch 
bedingter s. g. passiver Hydrops^ niemals emeKreas- 
bmnnenkor ed> um wieviel weniger erst eine mit dem 
Ferdinandsbrunnen. 

Es schien umso nöthiger diesen Punkt gans be*- 
sonders hervorzuheben , da bekanntlich die genannten 
Leiden anatomisch und pathologisch die Zeichen ge- 
steigerter Venositit im höchsten Chrade darbieten, und 
den mit der positiven Wirkung unserer Mineralwässer 
nicht vertrauten Praktiker veranlassen konnten (wie 
es in der That nicht selten geschieht}, derlei Kranke 
zur Kur nach Marienbad zu schicken. Dadurch brin- 
gen sie den hiesigen Arzt in die unangenehme Ver- 
legenheit^ dem oft weither kommenden Kranken trotz 
seines Widerstrebens entweder den Gebrauch der Heil- 
quellen geradezu au untersagen^ oder einen oberfläch- 
lichen Versuch zu wagen^ der selbst bei der grOssten 
Vorsicht und in kürzerer Zeit geilhrlich werden kann^}. 



1) Folgende ebenso wahre als kräftige Worte des um 
«Karisbad hochverdienten Dr« David Be<iher (in seiner das- 
sischen Schrift ,,Neue Abhandhingen über das Karlsbad. 3e 
Auflage. 8. Leipzig, 17 89.'^ S. 464) haben noch heutstttage 
ihre Geltung und können auf alle bestehenden Kurorte ange- 
wendet werden: ^AUe Schriftsteller von Bfineralquellen geben 
uns eine Menge Gescluchten Toii Kranken, die durch den Ge- 
brauch ihrer Quellen die Gesundheit erhaJten haben; diejeni- 
gen aber, die einen solchen Brunnen fruchtlos oder auch mit 
Schaden gebraucht hatten^ übergeht man mit einem behutsa- 

5* 
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Frfiher oder spfiter bilden sich in den bezeichneten 
F&llen, wenn eine Kur mit den genannten Mineral- 
wässern versucht wird^ zufolge der nicht zu leugnen- 
den unmittelbaren^ wahrscheinlich chemischen Einwir- 
kung auf das Blut und den dadurch gesteigerten 
Respirationsprocess , vom Orte des mechanischen Cen- 
tralhindemisses der Circulation anzufangen und in einer 
dem Blutstrome entgegengesetzten Richtung^ gleich- 
zeitig mit dem also gehinderten Durchgange des Blu- 
tes durch die Lungen, mehr oder weniger gefahrliche 
mechanische Hyperämien und passive Stasen in den- 
selben etc. mit den ihnen entsprechenden Functions- 
stOrungen, die umso bedenklicher werden können, je 
bedeutender das gegebene Hinderniss ist und jemehr 
das gebrauchte Mineralwasser auf die Circulation ein- 
gewirkt hat. Der Puls wird in der Regel ziemlich 
bald nach begonnener Brunnenkur und sodann in ge- 
steigertem Verhältnisse beschleunigt, der Herzschlag 



men Stillschweigen. Man glaubt^ dass durch ieia o£fenherziges 
Geständniss davon eine solche Quelle ihren bisher erworbenen 
Ruhm und das Vertrauen des Publikums verliere: allein ich 
selbst bin der entgegengesetzten Meinung und glaube, dass 
ich den Ruhm und die Emporbringung des Karlsbades nicht 
besser festsetzen könne, als wenn ich diejenigen Krankheiten 
angebe, in welchen mich die Erfahrung belehrt hat, dass der 
Gebrauch des Karlsbades fruchtlos und auch mit traurigen* 
Folgen unternommen worden ist. Weit entlegene Aerzte, die 
oft keine andere als eine unvollkommene Kenntnbs vom Karls- 
bad haben können, werden dadurch abgehalten dergleichen 
Kranke herzuschicken; und dieses ist das einzige Mittel, das 
Karlsbad von Schandflecken, die ihm die ans der Anheroreise 
von dergleichen Kranken herrührenden Unglücksfalle wider 
seine Schuld anhängen, zu bewahren and dessen uralten Ruhm 
aufrecht zu erhalten.^' 
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verstärkt und unregelmassig, die Brust beklommener^ 
der Atfaem kürzer , der Auswurf geringer ^ mit mehr 
oder weniger Blut vermischt, die Angst vermehrt, die 
Temperatur der Extremitäten kuhler, der Schlaf un- 
ruhiger, durch beängstigende Träume gestört oder 
durch asthmatische Anfälle verhindert, die Energie der 
Nervenfunctionen mehr oder minder gehemmt. Gesellt 
sich in solchen Fällen zu air diesem noch Oedem der 
Fasse, oder schreitet das etwa schon vorhandene 
weiter, so muss, wenn es nicht schon geschehen ist, 
die %ur sogleich ausgesetzt und der antiphlogistische 
Heilapparat in seiner ganzen Ausdehnung (Ate Eeco^ 
proHea^ Diuretiea etc. mit eingerechnet} angewen- 
det werden. Tritt darauf keine Besserung ein, so 
ist die Gefahr gross« Im schlimmsten Falle steigert 
sich alsdann die Heftigkeit sämmtlicher krankhafter 
Erscheinungen, das Gesicht und die Extremitäten wer- 
den kalt, ödematös und Mass oder cyanotisch, der 
Puls unregclmässig und klein, die Athemnoth erreicht 
ihren höchsten Grad^ und chronisches oder acutes 
Lungenödem, Stasis im Lungengewebe oder eine mehr 
torpide Lungenentzfindung mit oder ohne Hydrotho^ 
Tax (ßerosus, haemorrhagicus) machen dem traurio- 
gen Leben ein Ende, wenn nicht schon früher die 
hjdropische Blutkrasis allgemeinen IfydropM herbei- 
geführt oder sich mit tkorbutischer Blutentartung com-» 
binirt hat — 

Der Yerfitsser hält es für seine Pflicht alle ver- 
ehrlichen Collegen ernstlich zu warnen, niemals einen 
Kranken nach Marienbad zu schicken der^ neben den 
ausgesprochenen Zeichen von Yenosität^ eine idiopa- 
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thische organisehe Herzkrankbeit in sich tragt bei 
welcher, ausser den bekannten charakteristischen Er- 
scheinungen einer solchen, constante Afterge- 
r&usche statt der Herstttne gehört werden als 
der sicherste Beweis, dass man es mit einer Krank- 
heit der Klappen oder der Ostien des Herzens eu 
thun hat. 

%. 28. 

b'y Nach den hier auseinandergesetsten therapeu- 
tischen Wirkungen unserer Mineralwässer erfordern, 
in Uebereinstimmung mit der ärztlichen Erfahrung, 
einen vorsichtigeren Gebrauch derselben, besonders 
des Ferdinandsbrunnens: allgemeine wahre VoUblu- 
tigkeit QFtethara rerd)^ Herzhjpertrophien ohne 
Klappenfehler, bedenklichere active (arterielle} Con- 
gestionen bu edlen Organen, die Zeit der Schwan- 
gerschaft^ vorhandene oder su fürchtende active 
Bltttflusse (Gehirn, Lungen, Geb&rmutter}, sowie Jene 
idiopathischen organischen Leiden wichtigerer Or- 
gane (Lungen, Gehirn^ Unterleibseingeweide, Ge- 
schlechts- und Urinwerksenge}, welche eine ausge- 
sprochene Neigung zur Entzündung in sich tragen. 
Die genannten Krankheiten werden aber Gegenstand 
einer förmlichen Contramdication , wenn das kranke 
Individuum einen fieberhaften oder ausgesprochen ple- 
Ihorischeu Puls hat, der auf eine zweckmässige An- 
wendung des antiphlogistischen Heilapparates «• /• 
nicht anders geworden ist. 

c) Es versteht sieh von selbst, dass ausgebildete 
Entzündungen sowie alle von ehien heßigeren Fieber 
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heglbitete Leiden , im Ganzen alle mit der sogenann- 
ten ArterieUitit (faserstofBge Bluflurasis. Engel, 
Ifyperinoiis. Simon} verbundene Zust&nde, vom 
Gebrauche unserer beiden Gesundbrunnen ausgeschlos«- 
sen sind ^}. Ebenso Vereiterungen innerer Organe 
mit oder ohne liefctischem Fieber. 

d) Von einer Marienbader Brunnenkur haben mehr 
Schaden als Nutzen zu erwarten alle organisirten 
krankhaften Neubildungen, welche von einer Steige- 
rung der arteriellen Geßssthitigkeit überhaupt mehr 
oder weniger zu furchten haben. Es gehören dahin 
namentlich die sogenannten bösartigen Pseudoplasmen, 
welche fraher oder spater einen schlimmen Ausgang 
zu nehmen pflegen, wie z. B. Krebs (mit seinen Ab- 
arten : Skirrhus^ Markschwanmi, melanotischer Krebs}, 
Tuberkeln u. dgl. m. (§• 31}. 

0} Erfahrungsgemiss vertragen auch die veneri- 
schen Krankheiten in allen ihren Formen unsere W&s- 
ser solange nicht, als sie als solche noch vorliegen. 
Eine Kreuzbrunnen- und Ferdinandsbrunnenkur ist 
demnach die sicherste Probe, sich von der radicalen 
Heilung der SyphiUa zu überzeugen. Sie ist zugleich 
äusserst wichtig für solche, die von der Furcht ge- 
foltert werden sie säen noch nicht rein, wie dies 
den meisten Hjpochondem begegnet, die das Unglück 



1) Prof. Osann a. a. O. spricht seine Ueberzeugoog in 
dieser Hinsicht folgendermassen aus: „Wenn Wetzler den 
weniger erregend wirkenden yersendeten Kreuzbrunnen auch 
in fieberhaften nnd selbst entziindlichen Affectionen als kühlen- 
des Abföhrungsmittel zn trinken erbubt, so dürfte diese Er- 
laubniss wol nur auf seltene Ausnahmen zu beschränken sein.^* 
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gehabt haben venerisch su sein. Man kann mit eb'enso 
vielem Rechte von unseren Quellen behaupten, wai$ 
Marcard über Pyrmont gesagt hat: ^^Wer nadh ei- 
ner ordentliehen Marlenbader Brunnenkur keine Spur 
des alten Uebels wieder bemerkt, der kann sich aufs 
zuverl&ssigste und gründlichste für geheilt halten.^^ 

f) Nach dem Gesagten wird klar warum, selbst 
in den gewöhnlichen für Marienbad durchaus passen- 
den FftUen (mehr venöser Natur}, die erregenden 
Wirkungen auf das Blutgefäss - und Nervensystem 
fast niemals ganz ausbleiben. Freilich treten sie in 
einem umso gemfissigteren Grade auf, je reiner der 
venöse Charakter der Krankheit ist; Ja sie scheinen 
in diesen Fällen meistens ganz zu fehlen. Es wird 
aber dem aufmerksamen Praktiker nicht entgehen wie 
auch hier^ namentlich in den ersten Tagen des Ge* 
brauches unserer beiden Gesundbrunnen^ der Puls et- 
was beschleunigt und voller wird, wie der. Kranke 
sich aufgeregter (und dabei heiterer und munterer} 
fahlt (Brunne nr au seh}, wie das Gesicht röther 
wird, wie habituelle Blutwallungen und Congestivzn- 
stinde mit oder ohne Functionsstörung in den bethei- 
ligten Organen anfangs mehr hervortreten, und rheu« 
matisch-gichtische Leiden (z. B. Podagra}, Neural- 
gien u. dgL, namentlich in Verbindung mit der Ba- 
dekur, nach langer Zeit wiederkehren oder einen 
höheren Grad von Intensität erreichen. „Dazu tritt 
ein Gefühl von innerem Ergriffensein mit einiger Mü- 
digkeit und Abspannung, häufig unruhiger Schlaf, 
Neigung zum Schwitzen bei geringer Bewegung>^ 
(Scheu}. 
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Mit der hier aaseinandergesetEteB Wirkungsweise 
li&iigt susammeii , dass an fliessenden H&morrhoiden 
Leidende oder Frauen , die unsere W&sser während 
des Monatflusses trinken, - sich leicht vermehrten Blut-» 
abgang susiehen. Auch kommen blinde Hämorrhoiden 
in Manenbad sehr häufig zum Flusse und treten mehr 
hervor, sowie sich auch unterdrfickte oder sparsame 
Hämorrhoidal - oder Menstrualblutnngen wieder ein-^ 
stellen und stärker fliessen. Femer steht ein Theil 
der oben beschriebenen Wirkungen auf die Se- nnd 
Excretionen mit der Anregung der • Thätigkeit des 
Blutgefässsystemes in der nächsten Beziehung (§§• 
21, 23, 25, 33> 

§. 29. 

Die hier auseinandergesetzten Erscheinungen haben 
mehre hiesige und fremde Aerzte veranlasst, für die 
Mehrzahl der Fälle ein eigenes Brunnen Fi ober 
aufzustellen und es, im Sinne einer wohlthätigen und 
fSr den guten Erfolg einer Marienbader Brunnen -^ 
und Badekur noth wendigen Krisis, für die Aeos- 
serung einer durch unsere Gesundbrunnen angeregten 
Ruckwirkung der organischen Systeme gegen die 
Krankheitsursache (perturbationei criHeae) zu er- 
klären« Scheu bezeichnete es sogar als ein kunstli- 
ches schwarzgalliges oder venös-gastrisches Fieber. 

Es scheint naturgemässer, diese Aufregungen mit 
Heidler, Krejsig u. A. mehr im blossen Sinne 
einer constanten Einwirkung unserer Heilwässer 
auf den Circulationsapparat zu nehmen^ die nur bei 
gewissen, mehr arteriellen Constitutionen (§§. 27, 28} 
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in einer stfirmischerea Weise hervortritt. Sie sind da- 
her sa Marienbad mehr für fortschreitende physiolo- 
gidche Wirkungen (Aetion) der Mineralw&sser auf 
dieses oder Jenes körperliche System und Organ mit 
allmftlig fortschreitender Besserung (Lysen) su be- 
trachten ^ als für fieberhafte therapeutische Rupkwir- 
kungen (lleaction} des Organismus gegen die Krank- 
heitsursachen (mit mehr gewaltsamen Krisen} ^J. 
Letateres geschieht ganz besonders in Karlsbad. Hier 
haben die Kranken anfangs meist eine allgemeine 
Yerschlimmernng ihrer Leiden, und erst nach einiger 
Zeit treten mehr oder weniger acut die kritischen 
Brieichterungen ein (§§. 31, 48, 49> 

§. 30. 

Die Gesetze der Art und Weise dieser wahrhaft 
physiologischen Einwirkung unserer Gesundbrunnen 
auf den Circuli^ons- und Respirationsapparat sind, 
gegenüber der physikalisch-chemischen Beschaffenheit 
Jener (§• 15, vgl. die angehängte Tabelle}, noch 
sehr wenig entwickelt. Man weiss überhaupt noch 
nicht, inwieweit die in diesen F&Uen auftretenden Er- 



1) Zu boneiken bt, dus die obea genaimteii Krankheiii- 
siiftände ($• 38.) mir dann vom Gebrauche uoBerer Ge6und> 
brunnen mehr oder weniger ausgeschlossen sind , wenn sie ei- 
nen ausschliesslich oder vorwiegend activen (arteriellen) Cha- 
rakter darbieten. Dagegen passen unsere Wässer stets, wenn 
das Leiden mehr den venösen Charakter an sich trägt (mag 
er in der erethischen — als Gefasserethismus — oder in der 
torpiden Form erscheinen), mit einem unterdruckten kleinen 
Pulse u. s. w. Der Charakter der Krankheit und die körper- 
liche Constitution geben sonach den Ifassstab lur die Anwen- 
dung unseres Mineralwassers, nicht die Krankheit selbst. 
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scheinangen die mittelbare Folge sind eines organisch- 
chemischen Austausches gewisser Bestandtheile unserer 
Gesundbrunnen (z. B. der Kohlensäure} mit denen 
des Blutes, wodurch die Lungen (und die Haut} be- 
hufs der symptomatischen oder kritischen Ausscheidung 
der neuen gas- oder dunstfbrmigen Verbindungen zu 
grösserer Thätigkeit angeregt werden^}« Doch stimmt 
man im Allgemeinen darin öberein, dass die Kohlen- 
säure den wichtigsten Antheil habe an dieser eonstan- 
ten Eigenschaft unserer Gesundbrunnen^}. 

Aber es bleibt noch immer die Frage^ unter wel- 
chen Bedingungen (bei welcher Art der chemischen 
Verbindung und des physikalisch-chemischen Verhält- 
nisses der Kohlensäure au den fibrigen Bestandtheilen 
etc.} die hergehörigen Wirkungen physiologisch 
hervortreten, und wann nicht? Denn wäre es die 



1) F. Arnold (Lehrbuch der Physiologie des Menschen. 
8. Zürich, 1S36. ir Band, 3r TheU. S. 238.) sagt: ,,Die 
Athmungswerkzeuge nehmen an der Erhaltung der Bfischuiigs- 
Verhältnisse des Blutes nicht blos durch die Vermittelung der 
WechselwiriLung der atmosphärischen Luft mit demselben, son- 
dern auch durch die schnelle Entfernung heterogener, fremd- 
artiger Materien, welche in den Korper gelangt sind, einen 
grossen Antheil. Sie treten insofern in die Reihe der Excre- 
tionsorgane/^ 

2) Nach einigen Fällen %n nrtheilen, scheint eisenioser 
Kreuzbrunnen (wie er s. B. öfter im yersendetan Zustande 
vorkommt) ganz die nämlichen Contraindicationen zu haben 
wie sie oben (§.27) auseinandergesetzt worden sind; es folg-^ 
ten hier dieselben schlimmen Erscheinungen, wie dort. Ab-* 
gedämpftes Kreuzbrunnensah dagegen mit allen (wiewol et-^ 
was veränderten) fixen Bestandtheilen des Kreuzbrunnens hatte 
in Fällen, die sonst den Gebrauch des Kreuzbrunnens con- 
traindiciren , jene eigenthümlichen Erscheinungen im Circnla- 
tions- und Respirationsapparate durchaus nicht zur Folge. 
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Kohlen8&ure allein, welche die in der That höchst 
wunderbaren Wirkungen unserer Heilquellen in der 
genannten Hinsicht zu erklären vermöchte, dann mäss- 
ten Champagner, ein Brausepulver, jeder Säuerling, 
Soda^water etc. wenigstens ebenso gut dieselben 
hervorsubringen im Stande sein. Eine solche Ansicht 
steht geradezu im Widerspruche mit des Verfassers 
Ueberzeugung und Erfahrung. Man könnte «vielleicht 
annehmen, dass die festere Bindung der Kohlensäure 
in unseren Quellen^ gegenüber ihrer mehr losen an- 
derwärts, die Ursache sei, wesshalb jene Erschei- 
nungen bei uns in so ausgezeichnetem Grade hervor- 
treten. Es ist jedoch über die gewiss höchst wichti- 
gen therapeutischen Unterschiede zwischen derfreien, 
gebundenen und halbgebundenen Kohlensäure, allein 
oder in Verbindung mit diesen und jenen Salzen, noch 
gar nichts gewisses bekannt (§. 21} ^}. 

§. 31. 

Das erste und vielleicht einzige Mittel^ um bezüg- 
lich der der Kohlensäure mehr oder weniger zuge- 



1) Ueber den Process der Resorption der Gase ist noch 
weit weniger bekannt, als über jenen von Flüssigkeiten (§.31), 
wiewol von Davy, Christison, Graham, Higgins, 
Dnmas und Bonssinganlt, Valentin, Brnnner u. A. 
ein guter Weg schon betreten worden ist. Das von Graham 
(1832) entdeckte Diffosionsgesetz, womach die Gasarten sich 
im umgekehrten Verhältnisse der Qnadratwnrzehi ihrer Dich- 
tigkeiten durch Exosmose und Endosmose austauschen, scheint 
auch auf andere körperliche Vorgänge anwendbar zu sein, 
als blos auf den Athmungsprocess. Vgl. G. Valentin. Lehr- 
buch der Physiologie des Menschen. 3 Bände. 8. Brannschweig, 
1844. Ir Band. S. 77, 559, 574, 740. 
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schriebenen Heilwirkungen su einem bestimmten Re«- 
sultate zu gelangen, w&re Bun&chst eine Yergleichende 
Beobachtung der hergehörigen Wirkungen mehrer 
analoger kohlensäurereicher und kohlens&urearmer 
Heilwfisser in einer grösseren Anzahl scharf diagno- 
sticirter and genau beobachteter Krankheitsfälle, al» 
sie leider zur Zeit vorliegen. Soviel kann Jedenfalls 
als gewiss angenommen werden, dass die einfachen 
Bitterwässer nichts weniger als die genannten cha- 
rakteristischen Erscheinungen im Circulations - und 
Respirationsapparate zeigen, während f3r die Heil- 
wässer von Franzensbad, zufolge einer von dem dor- 
tigen Brunnenarzte Herrn Dr. Cartellieri dem Ver- 
fasser gemachten Mittheilung, ganz dieselben Con- 
traindicationen obwalten^ wie sie oben für Marienbad 
ausgesprochen worden sind (§• 27}. Dasselbe ist in 
Pyrmont der FalP}; nicht minder in Driburg, Kissin- 
gen und Homburg. Man muss annehmen^ dass die 
analoge hergehörige Wirkung dieser Quellen von dem 
ihnen eigenen Kohlensäuregehalte abhängig sei. 

Eine genaue physiologische Auseinandersetzung 
der therapeutischen Beziehung der Thermalquellen von 
Karlsbad zu den oben bezeichneten organischen Krank- 
heiten der Centralorgane des Kreislaufes ist noch 
immer eine Lücke, deren Ausfüllung im Interesse der 
Kranken und der Wissenschaft allgemein gewünscht 
werden muss. Fähren die neueren Schriftsteller die- 
selben im Allgemeinen allerdings als Fälle auf, in 



1) H. M. Marcard. Kurze Anleitung zum innerlichen 
Gd>ranche des Pyrnionter Brunnens. 8. Hannover, 1791. S. 52. 
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weiehen eine grössere Vorsicht von Seite des ordi- 
ttirenden Anstes nöthig ist, and geben die Anniden 
ilterer und neuerer Zeit allerdings manche dieser Art 
bekannt^ in denen der Gebrauch der Karlsbader Was- 
ser einen schlimmen Ausgang durch aUgemeinen £fy- 
drop$ etc. nach sich gecogen hat, so kann man nichts- 
destoweniger für gewiss annehmen, dass die dortigen 
Thermen in der genannte Hinsicht im Allgemeinen 
minder energisch und minder direct einwirken, als 
Marienbad. Der verdienstroUe Becher a. a. 0., 
der die anderweitigen Contraindicationen der Karls- 
bader Thermen so ausfuhrlich herrorhebt (ß. 464 — 
492}, erwähnt trotz seiner rielbesch&fligten SOJäiri- 
gen Brunnenpraxis dieser Fälle mit keinem Worte; 
sie scheinen somit als Contraindieata allerdings zu 
den selteneren zu gehören. Dagegen finden wir bei 
dem genannten Schriftsteller eine andere Krankheits- 
form verzeichnet, welche in Folge einer Karlsbader 
Brunnenkur, durch Steigerung des Lebensprocesses^ 
stets von emem rascheren unglücklichen Ausgange 
begleitet war. Es sind dies die bösartigen Pseudo- 
plasmen CSkirrhus, Karcinom, Markschwamm etc.), 
ohne Unterschied des Organes in welchem sie vor- 
konunen. Diese Krankheiten bieten daher für eine 
physiologische Bestimmung der Wirkungen dieser Mi- 
neralwässer eine nicht minder interessante Parallele 
mit Marienbad. Kann man die hier genannten Fälle 
eigentlich wol nicht geeignet halten für eine durch- 
greifende Marienbader Brunnenkur (^§. 28}, so tritt 
die positive schädliche Wirkung dieser letzteren doch 
nicht in dem Grade hervor^ wie es in Karlsbad der 
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Fall »t; aneh geschieht es bei ims im AUgemeineii 
wol nur mehr anf eine chronische als auf eine acute 
Weise; ja in manchen F&Uen ist selbst gar kein un- 
günstiger Verlauf su bemerken. Dabei versteht es 
sich von selbst, dass auch die Marienbader Heilwisser 
den bevorstehenden ungunstigen Degenerationsprocess 
solcher Afterproducte ebensowenig zu verhindern oder 
zu verlangsamen im Stande sind, wie irgend ein an- 
deres Mineralwasser. 

Es scheint im Allgemeinen, dass die Kohlenslun) 
der Marirabader und Franzensbader QueUen eine di- 
recte qualitative Yerinderung im Blute hervorbringt^ 
und dadurch in einer specifischen dhrecten Beziehung 
zum Respirations- und Circulationsprocesse steht^ 
wihrend dieselbe in Karlsbad nur eine indirecte zu 
nennen w&re, insofern die natürliche W&rme seiner 
Thermen zunächst die Expansion des Blutes vermehrt 
und, indem sie diese Wirkung nach allen Richtungen 
hin gleichmissig vertheilt, eine kfinstliche sogenannte 
Ptethara (umver$aiui) ad spii#mm, Orgasmus des 
Blutes, active Blutcongestionen u. s, w. bewirkt^}. 

Die Yerinderungen, welche durch die Kohlens&ure 
von Marienbad, Franzensbad, Pyrmont etc. im Blute 
vor sich gehen, wären somit mehr die nächste und 
phjsiolo^sche Folge eines organisch-chemischen^ 



I) Vetter sagt in dieser Beziehung: ^^Finden wir die 
Wässer Ton Karlsbad (zufolge der hier eintretenden Volums- 
Vermehrung des Blutes) allzu erregend, dann Tertauschen wir 
sie mit Marienbad, besonders wo es uns noch um Anregung 
des Athmungsprocesses, um die Wirkung der Koh- 
lensäure zu fbiro ist/' 
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jene dareh die Wime von Karlsbad aber mehr die 
eines organisch-phjsikalischen Vorganges. 

§.32. 

Es eräbrigt noch zu ermitteln^ ob die örtlich.eh 
Erscheinungen in der Sphäre der Innervation des 
Aufiiahmsorganes des Mineralwassers, welche man 
bisher der Kohlensäure zuzuschreiben gewohnt war^ 
als primäre phjsiobgische Wirkungen dieser letzteren 
zu betrachten sind (wie man bisher geglaubt hat}, 
oder ob man sie fär secnndäre therapeutische Folgen 
der soeben auseinandergesetzten EinwiriLung auf den 
Circulationsapparat halten muss. 

Die bisherigen theoretischen Erklärungsversuche 
der hierher bezüglichen Erscheinungen richteten sich 
im Ganzen jedesmal nach dem gerade herrschenden 
Lehrsjsteme, und waren demzufolge bis auf die neueste 
Zeit, wie gesagt, mehr oder weniger im vitalistischen 
oder solidarpathologischen Sinne abgefasst. Die Ner- 
ven sollten nicht nur die Träger sein dieses höchst 
flfichtigen („ätherischen,^^ wie man zu sagen pflegte} 
AgeuMy welches man in seiner Wirkung, mit jener der 
Imponderabilien, namentlich der Wärme, parallelisirte 
und sogar identificirte (z. B. mit jener von Karlsbad}, 
sondern man betrachtete jene als die unmittelbaren, 
nach Einigen sogar als die einzigen Organe der Ein- 
wirkung der Kohlensäure. 

Die humoralpathologische , auf physikalisch - che- 
mische Grundsätze gestfitzte Richtung der Gegenwart ^} 

I) Die neuere Medicin in Frankreich nach Theorie und 
Praxis y mit vergleichenden Blicken auf Deutschland, von Dr. 
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bemüht sich aber^ die Einwirkung der Kohlensäure 
auf das cireulirende Blut als die prim&re nachzuwei- 
sen. Während somit früher die primäre Einwirkung 
^^Nervenreiz^^ hiess, wird diese letztere gegenwärtig 
für secundär gehalten , und die auf das Blut an ihre 
iStelle gesetzt. 

Einer der geschätztesten Brunnenärzte^ Herr Hof-* 
rath Dr. Piderit zu Meinberg ^}, gab seine Ansich- 
ten über die therapeutische Wirkungsweise der Koh- 
lensäure, mit Vorzugs weiser Beziehung auf die koh- 
lensauren Gas- und Wasserbäder, schoa vor mehren 
Jahren in diesem Sinne folgendermassen bekannt: 
,,Die nächste Einwirkung der Kohlensäure, welche im 
Bade mit der Haut in Berührung kommt, bezieht sich 
auf das Blut, dessen Umwandlung und Circulation. 
Die Einwirkung auf das Hautnervensystem ist nicht 
die primäre, sondern die secundäre; aber sie ist die 
unmittelbar empfundene, weil die Nerven durch Sen- 
sationen die Veränderungen zu . erkennen geben , die 
örtlich oder allgemein das Blut und dessen Circulatiön 
betreffen. Wenn die leichte und völlig unbehinderte 
Oxydation des Blutes in den Lungen ein allgemeine|$ 
Wohlgefuhl hervorbringt: so ist die leichtere Circq- 
lation des Blutes in der Haut mit örtlicheren und spe- 
cieüeren Gefühlen verbunden j das eigenthümliehe 
Wärmegefuhl, welches der Contact des kohlensauren 

Emil Kratzmann. 8. Leipzigs 1846. le Abtheilung. S. 97 
ff, 171 ff. 

I) ,,£inige Bemerkungen und Nachrichten über Meinberg.^' 
In den Jahrbüchern für Deutschlands Heilquellen und Seebä- 
der, herausgegeben von Dr. y. Gräfe und Dr. Kali seh. 8. 
Berlin, 1840. 5r Jahrgang. 

6 
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Gbses nit der iasseren ELaut constant heirorruft^ be- 
kondet den engeren Umbildungsprocess des Blutes« 
Daraus etkl&rt sieh der vermehrte Torgor der Haut 
und der Blutgefässe derselben, wie die röthere Fär- 
bung jener 9 welche man im kohlensauren Bade be- 
merkt. Daher wird, wo die Haut am blut- und ge- 
flUMnreiehsten ist^ wie im Allgemeinen an den Genital- 
ei^l^anen^ oder örtlich an Krampfadern, und ferner^ wo 
die sensitiven Nerven hoher potenziirt erscheinen, wie 
in den Augen, die Wirkung der Kohlensaure am leb- 
haftesten wahrgenommen.^^ 

„Auch die heilsame Wirkung der Kohltttfäure 
im Bade bezieht sich nmächst aufisi Blut, und gesclüeht 
dmrch dasselbe« Wie sie den Blutumlauf erleichtert 
und beschleunigt, fördert sie auch m&chtig die verhal- 
tenen Blutausscheidungen (Menstruation, Hämorrhoiden} 
imd vermag zugleich dieselben so an reguliren, dass 
s. B. die schmerzhafte und krampfhafte Menstruation 
leicht und unvermerkt eintritt. Indem sie die Circu- 
lation in den Capillargef&ssen der Haut erhöht, stellt 
sie die normale Hautthätigkeit wieder her, zunächst 
die vegetative, durch Haut- Ausscheidung und Aufsau- 
gung, durch Zertheilung von Stockungen, Anschwel- 
lungen u. s. w. Noch unmittelbarer wiriLt sie auf 
die der Epidermis beraubte Haut, sowol auf Geschwüre^ 
die sie in einen Zustand höherer Erregung versetzt^ 
als auch auf die Schleimhäute, deren Vitalität sie 
steigert. Auch die Erhöhung der Lebenskraft im 
Allgemeinen, welche sie hervcMrbringt, geht vom Blut- 
gef&sssysteme aus. Es kann gewiss die Süssere Ein- 
wirkung der Kohlensäure bei einem entzändlich ge- 
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reisten Zustande der Respirationsorgane ^ auch ohne 
gleichzeitige Einatmung ^ nachtheilig werden^ nnd 
wiederum, wo die Lungen sich in . einem, nicht selten 
mit asthmatischen Beschwerden verbundenen, torpiden 
Zustande befinden, von ausgezeichnetem Nutzen sein.^^ 

„Auch die bew&hrte Heilkraft der kohlensauren 
Bader gegen Verstimmungen und Ataxien der Nenren 
der Haut und der Sinnesorgane, und gegen paraly- 
tische Affectionen scheint nicht sowol durch unmittd- 
bare Einwirkung auf die Nerven, als auf das Capil- 
largef&sssystem vermittelt zu werden, von welchem 
sich der Einfluss auf die Gef&ssnerven und das ge- 
sammte Nervensystem ausbreitet. Die Heilung der 
Lähmungen durch die Kohlensäure geht von der Pe- 
ripherie aus, beruht zunächst in einer Steigerung des 
vegetativen Hautlebens, und dadurch leistet sie bei 
sogenannten materiellen und dynamischen Lähmungen 
ausgezeichnete Dienste.^^ 

„Da die Kohlensäure in das Blut äbergeht, und 
die Umstimmung, welche sie hervorbringt, einer ma- 
teriellen Begründung nicht entbehrt, kann eine metho^. 
dische und zweckmässig geleitete Anwendung dersel- 
ben nicht von so fluchtiger und vorübergehender Ein- 
wirkung begleitet sein, als man wol angenommen 
hat. Das trockene Gasbad reicht dazu allerdings 
nicht aus^ wenn ihm auch sein Werth nicht geschmä- 
lert werden soll, den es bisher bewährt hat •••. Wenn 
die Kohlensäure durch Endosmose in die Säfte über- 
gehen soll, so müssen die Häute hinlänglich mit Was- 
ser getränkt sein; daher geschieht die Aufnahme des 
kohlensauren Gases im Wasserbade leichter und voU- 
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BBflse koUens&urehahiger Mineralwisser und jboum- 
render Weuie im Urin keine Vermehinaig des Koli- 
lensioregehaltes bemerken. 

§. 34. 

Haben unsere Mineralwasser eine Zeit lang ge- 
wirkt, und ist die Circulation des Blutes im Gaisen 
eine freiere und geregeltere geworden in dem Ver- 
hältnisse, als die venösen Stockungen namentlich in 
den Capillargefassen der Unterleibseingeweide vermint- 
dert oder gehoben sind, ist endlich der Se - und Ex- 
cretionsprocess in der gehörigen Weise vor sieh ge- 
gangen, dann verliert sich freilieh mehr der active 
therapeutische Charakter der Eirregung des Gefass- 
systemes ^}, und es geht die fernere Wirkung in die- 
ser Hinsicht ganz sanft und ruhig vor sich, sodass 
sich mehre Aerzte selbst veranlasst fanden, die Wir- 
kungen der Mhieralwässer überhaupt mit jenen des 
gemeinen Brunnenwassers zu identificiren , und den 
grössten Theil ihrer nicht zu leugnenden günstigen 
Wirkung aus der geänderten Lebensweise vor, wah- 
rend und nach der Kur u. dgl. m. zu erklären^}. 

Tragen die letzgenannten fiinflfisse allerdings nicht 



mann und Treviranus. 4. Darmstadt und Heidelberg, 1824. 
I r Band. S. 1 25 ff. 

1) Dr. Scheu sagt: ,,Der Puls kehrt nach und noch, 
auch beim Fortgebrauche deb Wassers, zu seiner vorigen Ruhe 
zurück nur mit dem Unterschiede, dass er jetzt weidi und 
frei ist, wo er früher unterdrückt und härtKch war.^ 

2) M. vgl. den Artikel: „Eaux miniraieM*^ von den ge- 
schätzten Aerzten G. Andral und F. Rat i er im Dictionnaire 
de medecine et Chirurgie pratiques. 8. Paris, 1831. Or Baad. 
S. 510 ff. 
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unwesentlich bei eiim guten Erfolge einer Brunnenkur^ 
so kann es dennoch keinen grösseren Beweis geben 
für die Irrthdmlichkeit dieser Ansicht zu Gunsten je-? 
ner von der höchst energischen positiven Wirkung 
unserer Mineralwässer, als die Anfuhrung jener Falle, 
in welchen ihr Gdbrauch in yom Aufiuthmsorte ent- 
fernten Organen mehr oder weniger schädliche Fol- 
gen oonstant nach sich zieht (§• 27) ^y Auch kann 
man die physiologischen Wirkungen eines Mittels 
und seine heilthfttigen Beziehungen zu den Krankhei- 
ten eines gewissen Systemes eigentlich nicht besser 
kennen lernen, als durch die positiven schädlichen 
Folgen^ welche sein Gebrauch in nicht geeigneten 
Fällen constant nach sich zieht. 

§. 35. 

3. Ereeheinungen im Nen^ensyeteme. 
Die Einwirkung unserer Gesundbrunnen auf das 



1) G. Andral und F. Ratier a. a. O. äussem sich in 
dieser Beziehnng folgendennassen: „Die Mineralwässer ver- 
halten 8i<^ zum menschlichen Organismus wie alle anderen 
Heilmittel: je wirksamer sie sind, desto schlimmere Folgen 
zieht ihr unzeitiger Gebrauch (d. i. in nicht passenden Fällen) 
nach sich.... Die hergehorigen unglücklichen Erfahrungen ha- 
ben aber leider nicht jene Pnblidtät, die man im Interesse 
der Wissenschaft und der leidenden Menschheit wünschen 
mochte. Es liegt an den Brunnenärzten , uns über diesen 
Punkt näher aufzuidären: dann werden diese nur selten in 
die anangenehme Verlegenheit kommen dem Haasarzte vor- 
werfen zu müssen, seinen Kranken an eine Quelle geschickt 
zu haben, deren Wasser diesem letzteren unmöglidi zusagen 
kann.^^ 

Beiläufig soll bemerkt werden, dass dieser Weg der ärzt 
liehen Forschung jenem der Homöopathen geradezu ent- 
gegengesetzt ist. 
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Nervenfljstem (den sogenannten Innervationsappa- 
rat} liegt, nach dem Gesagten (§• 32}, weniger in 
einer Eigenschaft die Functionsenergie demselben pri- 
mitiv (durch Nervenreiz, wie man meinte} zu stei- 
gern (Starken, Tonisiren}, und dadurch seine 
krankhaften Abweichungen zur Norm zurfiekzufuhren^ 
als sie vielmehr die mittelbare und nothwendige Folge 
ist einer gewissen, wie inuner bedingten Veränderung 
im Blute» Damach ist die modificirte Nerventhätig- 
keit stets eine indirede, secundare Wirkung unserer 
Heilwässer. 

Die Erscheinungen^ welche wir in der genannten 
Sphäre - beobachten , sind theils physiologische , theils 
therapeutische Wirkungen des angewendeten Mineral- 
wassers, theils sind sie weitere Folgen dieser letzte- 
ren und als Zeichen wirklich eingetretener Besserung 
zu betrachten. Beide können entweder in einzelnen 
Organen vorzugsweise auftreten^ und zwar theils am 
Aufhahmsorte des Mineralwassers selbst, theils mehr 
und weniger entfernt von diesem letzteren; oder sie 
verbreiten sich mehr oder weniger über das gesanmite 
Nervensystem. 

Die örtlichen Erscheinungen im Nervensysteme, 
als Zeichen der therapeutischen positiven Wirkung 
unserer Mineralwässer, wurden in ihrer physiologi- 
schen Abhängigkeit vom Blute und von einer gestei- 
gerten Thätigkeit der Circulationsorgane im Aufnahms- 
organe ^} zum Theil schon angegeben (§• 32}. Aus- 



I) Was Dr. Cartellieri („Die Heilkräfte Ka»er-Fran> 
zeDsbads. 8. Prag, 1846^^) über Franzensbad sagt, gilt auch 
von deo Marienbader Heilqnellen: „Die Kohlensäure ist es, 
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serdem können liierher bezogen werden: die Berohi- 
gung der krankhaft erhöhten ^ mehr oder weniger 
nervös genannten , Empfindlichkeit im Magen mit 
oder ohne Uebelsein, Nausea^ Erbrechen^ sowie die 
Beseitigung anderer nervös genannter Besehwerden 
hier und anderwärts ^ die Steigerung der Bsslust u. 
s. w. ^]f. Doch begreifen sich alle diese therapeuti- 
schen Resultate Mos aus dem Gesichtspunkte der pri- 
mitiven Einwirkung unserer Mineralw&sser auf das 
Blut^ zufolge welcher sie entweder der stattgehabten 
Einwirkung der (resorbirten) Kohlensäure auf die 
Centralorgane des Nervensjstemes zugeschrieben (0 e- 
sterlen}, oder als secundare Folgen der secretori- 
schen und anderer materieller Wirkungen unserer 
Mineralwässer (als einer Purgation des Blutes^ im 



welche den (Fransenabader) QoeUen ihre geistig, flüchtig durch- 
dringende, sowie ihre kühlende, erfrischende Eigenschaft ver- 
leiht, welche sie leicht verdaulich, und selbst für die reizbar- 
sten, schwächsten Digestionsorgane behaglich ^nd wohlthuend 
macht; sie ist es, welcher diese Bfineralwässer ihre mit Recht 
gepriesenen Heilkräfte bei Krankheiten des sensiblen Systemes 
vorzugsweise verdanken; denn sie bedingt ihre nach dem 
Stande der Individualität und nach dem quantitativen Ver- 
hältnisse der übrigen Bestandtheile verschiedenen, bald sanft 
belebenden, bald flüchtig reizenden und erhebenden, bald ei- 
genthümlich umstimmenden Wirkungen auf das vegetative und 
cerebrospinale Nervensystem'^ u. s. w. 

1) Heidler sagt: „Ifir selbst ist ein Glas Kreuzbrunnen 
aus der Quelle, wann immer getrunken, ein zuverlässiges Mit- 
tel das kommende Mahl wohlschmeckender zu machen.^' Und 
gewiss ist, dass das gemeine Brunnenwasser seine erfrischende, 
leicht verdauliche Eigenschaft, seinen angenehmen Geschmack 
etc. grossentheils dem Gehalte an Kohlensäure verdankt; wo- 
gegi^ gekochtes ungemein widerwärtig und selbst brechener- 
regend ist. 
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ehifoehsten Sinne des Wortes} betrachtet , oder viel- 
nohr aas beiden Quellen zugleich abgeleitet werden 
müssen. 

§. 36- 

Die Einwirkung der (resorbirten} Kohlensaure auf 
die Centraltheile des Nervensystemes ist swar an und 
fSr sieh eine höchst flüchtige , doch zeigt sie sich in 
ihren Folgen und in Verbindung mit Jener der übri- 
gen Bestandtheile des Kreusbrunnens und der Ferdi* 
■andsquelle in ihren Secundärwirkungen nicht minder 
anhaltend und durchdringend (§. 32} ^}. 



1) Um auch bier wieder Ewiscben den Wiikongen der 
möglichst reinen Aufnahme von Kohlensäure in das Blut durch 
die LuDgea u. s. f., und jener vom Darmkanale aus, mit den 
Erscheinungen im Innervationsapparate eine Parallele ziehen 
zu können, wollen wir die von Pereira a. a. O. gemachten 
Beobachtungen gegenüberstellen. Nach diesem um den po- 
sitiven Theil der Pharmakologie so hochverdienten Arzte ,,ist 
das erste Gefühl, welches Personen , die sich in einer kohlen- 
säurereichen Luft befinden, zu bemerken pflege, ein klopfen- 
der Kopfschmerz mit der Empfindung von Völle und Engig- 
keit in der Gegend der Schläfe und des Hinterhauptes. 
Schwindel, plötzlicher Verlust der Muskelkraft und das Ge- 
fühl von Engigkeit in der Brust; vermehrte Thatigkeit des 
Herzens und oft Herzklopfen folgen diesen Symptomen, die 
Gedanken werden verwirrt und das Gedächtniss versagt sei- 
nen Dienst. Hierauf tritt Ohrensausen, Störung des Sehver- 
mögens und eine starke Neigung zum Schlafe oder wirkliche 
Ohnmacht ein. Der Puls sinkt unter seine Norm, die Respi- 
ration wird schwach und mühsam, die Haut kalt und oft blass, 
aber die Augen behalten ihren gewöhnlichen Glanz. Convul- 
sionen, bisweilen von Delirien begleitet, Schaum vor dem 
Munde und Erbrechen treten ein und 'endigen sich mit dem 
Tode, Bei der Section sind Strotzen der Cerebralgefasse, 
bisweilen auch seröse und selbst blutige Ergüsse im Gehirn 
die gewöhnlichen Resultate.^^ 
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Wie köDBte es aber auch anders sein^ da nach 
den G^agten die Kohlensäure eugleieh eine materi- 
elle Veränderung im Blute nach sich sieht? 

Eine besondere Berücksichtigung verdienen in die- 
ser Hinsicht die sogenannten Gemuthskranken , von 
den geringsten Graden gestörten Selbstgefühles 
an&ufangen bis «ur höchsten, an Verzweiflung gren- 
Eonden Melancholie , die hypochondrischen Männer und 
hysterischen (s. g« nervenschwachen} Frauen mit ein- 
gerechnet Welch eine Fülle der interessantesten psj- 
chologtschen Beobachteng för den denkenden Arst 
gewährt in dieser Hinsicht ein Kurort im Allgemeinen 
und Marienbad insbesondere, das ein wahrer Zufluchts- 
ort solcher Kranken genannt werden kann! 

'Dabei dürfen, wie sich von selbst versteht, die 
übrigen Wirkungen einer Marienbader Brunnenkur^ 
namentlich jene auf die Se- und Excretionen, als 
ebenso (aber mehr secundär} auf die Blutmasse ein- 
wirkend^ niemals übersehen werden (§• 21}. Aber 
soviel ist gewiss, dass die Kohlensäure auch in die- 
ser Beziehung wieder das wichtigste Incitament bil- 



„Wird eine grossere Menge eines kohlensauren Mineral- 
wassers in kürzerer Zeit getrunken, so hat seine Einwirkung 
aufs Nervensystem (Gehirn etc.) viel Aehnlichkeit mit jener 
der Spirüuosa (Föd^r^); es entsteht Heiterkeit, Aufregung der 
psychischen fißmfhnctionen, selbst der ganze Symptomencom- 
plex des Rausches.^^ 

Wer steht wol noch dem neuesten Standpunkte der Wis- 
senschaft der Wahrheit näher, jener wdcher diesen Zustand 
einzig und allein als eine primäre Narkose des Nervensystem 
mes betrachtet, oder welcher diese letztere für die Folge ei- 
ner Intoxication des Blutes mit Kohlensäure u. s. w. hält?? 
— Vgl. $. 33. 
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det, die von den fibrigen Bestandtheilen unserer Mi- 
neralwäMer angeregten Heilprocesse doreh die ge- 
sammte Organisation gleichsam weiter eu tragen and 
an dem geeigneten Orte (in den Se - und Excretions- 
Organen des chjlopoetischen S jstemes^ in den SeUeim- 
Uaten^ im Drnsensjsteme, in der Haut, in den Ath- 
mnngs-^ Harn* and Gesehlechtswerkzeagen ete.} fest- 
inhalten, während sie gleichzeitig ihrer aller Bnw- 
^e steigert. 

Wir können aaf diese Weise aus der zweckmis- 
sigen Wirkung unserer Heilwisser auf die Se- und 
fixcretionen^ aus dem Freierwerden der Circulation 
(PuHß^ Temperatur etc.}^ aus der besser gewordenen 
constitutionellen Beschaffenheit , aus dem frischeren 
Anssehen des Kranken etc» etc.^ mit grösster Sicher- 
heit auf seine geänderte Gemnthsstimmung, und was 
damit zusammenhängt^ schliessen als empirischer Be- 
weis^ dass die psychische Hälfte des Menschen mehr 
als man im Allgemeinen glaubt von seiner somatisdien 
abhängt« Der um die deutsche Balneologie und Hv- 
drologie hochverdiente Geheime Medicinalrath Dr. v. 
Ammon sagt daher mit vollem Rechte: ^>Der Ge- 
brauch des Kreuzbrunnens (^und des Ferdinandsbrun- 
nens} ist für viele Kranke so heilsam, dass sie schon 
nach wenigen Tagen sich wie neugeboren fihlen.^^ 
Auch liegt wol hauptsächlich in der Kohlensäure der 
wichtige therapeutische Unterschied zwischen der con- 
stanten Einwirkung unserer, sowie der Franzensbader 
(kohlensäurehaltigen}, Heil Wässer^ auf die schnelle Ver- 
besserung der Gemfithsstimmung gleich vom Be- 
ginne der Kur, und jener anders gearteten, in der 
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Regel erst später eintretendeii beim Gebrauche der 
einfachen (äusserst wenig Kohlens&are haltenden^ Bit-* 
terwässer oder der Karlsbader Thermen ^}« 

Ist sonach mit der genaueren Kenntniss von der 
eigenthumlichen , in die Functionen aller Körpers jsteme 
harmonisch eingreifenden Wirkung der einselnen Be- 
standtheile unserer Mineralwässer ein wichtiger Schritt 
gethan zur besseren Einsicht in das Wesen und in 
die allgemeinen Heilgesetee der chronischen Krank- 
heiten^ so ist klar, dass dieselben mit der chemischen 
Zusammenseteung unserer Gesundbrunnen, wie es auch 
sein muss^ im innigsten Zusammenhange stehen« 

§• 37. 

lieber die entfernten Wirkungen unserer llineral- 
Wässer auf die motorische und sensitive Sphäre 
des Nervensjstemes im Gänsen und in seinen Theilen 
gilt nicht minder das schon Gesagte. Bs werden die- 
selben im speciellen Theile bei den Krankheiten des 
Nervensjstemes ausführlicher auseinandergesetet wer- 
den. Die sogenannten Krämpfe und Neuralgien 
der bisherigen pathologischen Lehrbucher sprechen 
mit diesem Worte eigentlich nur ein Symptom, aber 
nicht das Wesen der Krankheit aus. In welchem 
Verhältnisse diese Symptome von der relativen Be- 
schaffenheit des Blutes und dessen räumlichen Bezie- 



I) Bekanntlich war es in früherer Zeit allgemeine Sitte^ 
Kranke, die in Karlsbad hinreichend pnrgirt worden waren, 
nachher znr Stärkung ihres (wie man meinte) dadurch ge- 
schwächten Nervensystemes nach Eger (Franzensbad) zu 
schicken. 
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hongen bestimmt werden können^ sehen wir in den 
beiden Extremen der blutreichen Plethoriker und 
der blntarmen An Smi sehen, anmittelbar nach gros- 
sen S&fteverlosten. Es gibt Tielleieht keine krank- 
hafte Erscheinung im Nervensysteme (^eurose^^ 
die durch beide in der That so höchst heterogene 
Zustinde uichstars&chlich und wahrhaft physiologisch 
nicht bedingt werden könnte« 

Den sprechendsten Beweis der heilkraftigen Ein- 
wiriLung unserer Quellen auf die wahrhaft , proteus«^ 
artigen Formen der erworbenen sogenannten nervösen 
Krankheiten (symptomatische Neurosen}, als abhängig 
von qualitativen und quantitativen Blntanomalien, sehen 
wir aber in der alltäglich merklichen Besserung der 
in jed^ Art ausgesprochensten nervösen^ spannä- 
mischen Chlorosen* Mit der Regulimng der ge-^ 
nannten BIntanomalien und mit der Verbesserung der 
Constitution im Allgemeinen nehmen die nervösen Er- 
scheinungen ab, und verlieren sieh mit' der gelunge- 
nen Yervollkommflning des Reproduetionsprocesses 
gänslich, auch wenn Andral und Qavarret die 
thatsächliche Verbesserung der Blutbeschaffenheit in 
dem vermehrten Cruorgehalte nicht positiv nachge- 
wiesen hätten. Wodurch diese Veränderung eigent-^ 
lieh bedingt wird, ist zur Zeit noch nicfaf ermittelt. 
Doch scheint bei Chlorosis das Blut eine Beschaffen- 
heit zu haben, vermöge deren die Blutkörperchen sich 
leichter zersetzen als gewöhnlich. Wenigstens hat 
Lehmann im Harne chlorotischer und hysterischer 
Personen das Eisen in grösserer^ als der normalen 
Menge wiederge runden. Mit Verweisung auf das 
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ober diesen Punkt sogieicb sa Sagende soll nur yor- 
läufig bemerkt werden^ dass die Zunahme des Gruora 
im cUorotischen Blate (SpannSmie) mit der dnrch 
eine eiitqpreehende Behandlung ( rerhinderten Zer- 
setsung und} verminderten Exeretion des Blat- 
farbestoffes vielleicht ebenso im Zosarnmenhange 
steht, wie die Abnahme des s jmptomatisehen . /Iiuir 
aUm» unter gleichen Vmstinden nnd bei ifanliehen 
Kranken. (VgL §. 23.) 

§. 38. 

Man hat einen grossen Theil der die Ghrculation 
befliitigenden , die Blutmischung verbessernden und 
die Fmietionsenergie des Nervensystomes hdbenden 
(tonisirenden^ nervenstärkenden} Wirkung 
unserer Heilwässer bisher fast allgemein dem darin 
enthaltenen kohlensauren Süisenoxjdul ragesehrieben. 
Doch erhebet sich gegen diese Ansicht nicht unge- 
grfindete Bedenken nnd der Verfasser ist der lieber- 
Zeugung, dass dmiselben trots BoSrhave^}, Fr. 
Hoffmann^ Struve und Vetter nur ein accesso- 
rischer Werth beigelegt werden sollte. Denn 

m) ist die Menge des entilialtenen Bisens hier, wie 
in den Stahlqnellen xmiSo/riy^ eine viel »i geringe, 
als dass sich die wahrhaft energischen Wirkungen 
dieser Mineralwässer — den grossen Gaben von koh- 
lensaurem Eisen in England (^lliotson} gegenüber 
— in der genannten Hinsicht naturgemäss aus deuh- 
selben ableiten 



1) „Est aliquid divinum in feiro,^^ 
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t) Stehen die herrschenden Ansichten aber die 
tonisirende Kraft der Mineralquellen dorchaos nicht 
im Einklänge mit ihrem absoluten Gehalte an kohlen- 
saurem Eisenoxjdul. (ßlL vgL die Analysen der Fran- 
sensquelle zu Franzensbad (§• 50) und jene des Ma- 

riakreuzbrunnens.) ^) 

e) Ist nach der allgemeinen Erfahrung bei glei- 
chem Eisengehalte ein StaUwasser desto mehr tom- 
sirend, je mehr es Kohlensaure enthalt (§• 35). 

«Q Bewähren diese Mineralwässer auch im ver- 
sendeten Zustande 9 wo sie bekanntlich den grössten 
Theil ihres kohlensauren Eisens an die Wände des 
Gefasses abgesetzt haben , nicht minder ihre ausge- 
zeichnete Wirksamkeit auf das Nervensystem im All- 
gemeinen , und gegen die Nervenkrankheiten insbe- 
sondere u. s. w. 

e) Da fast alle^ sowol vegetabilische als animali- 
sche Nahrung ( Milch ^ Mehl etc.) Eisen enthält^ 
so wird dadurch dem Körper stets Gelegenheit gege- 
ben dasselbe aufzunehmen. (Tereira.) Jeden- 
falls enthalten viele Speisen mehr Eisen als nenre 
Mineralwässer. 

f^ Lehrt der einfachste Versuch , dass in jedem 
terrestrischen Wasser nicht eben zu g^nge Quanti- 
täten von Eisensalzen enthalten sind. (^Lehmann.} 



1) Dr. Cartellieri a. a. O. sagt: „Selbst wenn die 
Franzensqnelle gar keine Natronsalze enthielte, müsste sie 
zu den leichteren Eisensäuerlingen gezählt werden, 
da ihr Gehalt an kohlensaurem Eisenoxydul nach Berzelius' 
Analyse nur 0,235, also nicht einmal ^a Gran in 16 Unzen 
beträgt." 
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g) Der gfinsfige Rof, welchen sieh die Franzens- 
qaelle (^^^Egerwagser^^} als tonisirendes Heil- 
mittel schon vor mehr als hundert Jahren (^Fr. 
Hoff mann u. A.} erworben, kann unmöglich von 
der therapeutischen Wirkung des kohlensauem Eisen- 
oxyduls abgeleitet werden« Es ist vielmehr anzu- 
nehmen , dass dieses Mineralwasser , welches damals 
(^ausser seinem Gebrauche in Eger} mir versen- 
det angewendet wurde, bei der Mangelhaftigkeit der 
altern Fällung, in der Ferne keine Spur kohlen- 
sauem Eisenoxjdnls enthielt; der am Boden des 
Gef&sses fest anhangende , ' jinltf sliche Niederschlag 
(Eisenoxydhydrat) kommt hierbei nicht in Frage. 

k) Es ist bekannt, dass bei, Chlorotischen der 
relative Eisengehalt des Blutes während des Gebrau- 
ches der Stahlwässer zunimmt. Damit soll aber kei- 
neswegs gesagt sein, dass diese Veränderung dem 
kohlensauern Eisenoxydul des Mineralwassers zu ver- 
danken sei. 

Nach Lecanu beträgt der Gehalt des normalen 
Blutes an rothen Korperchen durchschnittlich = 12^7 
Procent^ und C. Schmidt fand m 100 Theilen dieser 
Blutkörperchen 0,4348 Procent Bisen. Demnach ent- 
halfen 100 Theile frischen Blutes nur 0^05522 Theile 
Eisen. 

Nehmen wir nun mit Quetelet^) das Ktfrper- 



j) Stir VhoTBmt et le d^Teloppement dt ses facultas, (m 
essai de phjsique sociaLe» 3 VoL 8. Paris, 1835. — Deutsch 
von y. A. Riecke. 8. Stattgart, i 839. S. 563. 

7 
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gewicht eines 16jahrigen Mädchens durchschnittlich 
mit 44,44 Kilogramm (^etwa 80 Pfunde österr. 
Civilgewichts) an, und setzen wir die demselben 
entsprechende absolute Blutmenge nach Valentin^s 
Berechnungen (1. c. S. 493) = 10,07 Kilogramm 
(=z 18 österr. Pfund), so ergibt sich für diese Blut- 
menge im gesunden Zustande ein Totalgehalt von 
5,483 Gramm (= 75 Gran) Eisen,. oder 7,515 Gramm 
(= 104 Gran) Eisenoxjd. 

Bei ausgebildeter Bleichsucht beträgt aber 
der Gehalt des Blutes an rothen Körperchen durch- 
schnittlich blos 5,50 Procent (Lee an u, Andral 
und Gavarret^), was fär 10^07 Kilogramm Blutes 
2,374 Gramm (32 Gran) Eisen , oder 3,254 Gramm 
(44 Gran) Eisenoxyd gibt. 

Soll daher ein solches hjdrämisches Blut in ein 
gesundes verwandelt werden, so bedarf es im Ganzen 
der' Aufnahme von 3,109 Gramm (43 Gran) Eisen, 
oder 4,261 Gramm (60 Gran) Eisenoxyd. 

Vergleichen wir hiermit die Menge Eisens, wel- 
ches ein Kurgast binnen einem Tage (ii), oder binnen 
vier (JB) und sechs Wochen (CO mit der Egerer 
Franzensquelle (a), mit unserm Kreuzbrunnen (ß), 



1) Recherches ßur les modifications de proportion de quel- 
ques principes du sang, fibrine, globules, materiaux solides 
du s^rum et eau, dans les maladies. 8. Paris, 1841. 

Essai d'h^matologie pathologique. 8. Paris, 1843. — 
Deutsch von G. Herzog. 8. Leipzig , 1844. 
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oder. mit dem FerdinandsbruDnen (y)0 — t&glich 6 
Gläser zu 5 Unzen — in sich aufnimmt, so ergeben 
sich folgende Quantitäten (Gran}: 

•Kohlensaures Eisenoxjdul: 

ABC 

0,441 Gr. 12,348 Gr. 18,522 Gr. (a) 
0,651 „ 18,270 „ 27,405 „ Cß) 
0,882 „ 24,717 „ 37,074 „ (y) 

Diesen Zahlen entspricht Eisenoxyd: 

AB C 

0,293 Gr. 8,204 Gr. 12,306 Gr. (a) 

0,434 „ 12,152 „ 18,228 „ Cß) 

0,581 „ 16,434 „ 24,654 „ (y) 

Somit beträgt das Quantum des, binnen einer 
sechswochentlichen Brunnenkur aufgenommenen Ei- 
senoxyds 

in der Franzensquelle . . 12 Gran 
im Kreuzbrunnen .... 18 ,, 
im Ferdinandsbrunnen • • 24 „ 

also beiweitem weniger, als zur vollständigen Heilung 
der Bleichsucht, nach dem oben angegebenen Ver- 
hältnisse, erforderlich ist (60 Gran)^. 



1) Diese drei Quellen in der hier bezeichneten Reihen- 
folge verhalten sich nach ihrem Ebengehalte zu einander, wie 
3 : 4ya : 6 (§. 45). 

2) Herr Dr. Cartellieri ist derselben Ansicht, wenn er 
sagt: ,,Nicht der Eisengehalt ist es Yorzugsweisei durch wel- 
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i) Würde es der Chemie gelingen, den Abgang 
der gesammten Menge des Eisens unserer Mineral- 
wasser, in Form eines unlöslichen Salzes (^Sehwefel- 
eisen}, durch den Stuhl widerspruchlos nachzuweisen 
(§• 20}, so wäre die Beantwortung der vorliegenden 
Frage vollends ausser allem Zweifel gesetzt. 

Von manchen Seiten wird femer behauptet, dass 
das Eisen (^und das Mangan und die Kieselerde} der 
verflüssigenden Wirkung unserer, an auflösenden Sal- 
zen so reichen Gesundbrunnen entgegentritt^ und die 
allzu rasche und starke Vermehrung der Darm- und Nie- 
rensecretion beschränkt (adstringirt}^}. Wir kön- 



chen Franzensbad anamische Zustände heilt. Wie viele Chlo> 
Totische nehmen während der ganzen Kurdauer täglich nicht 
mehr als 16 Unzen Franzensqnelle, welche nach Berzelius' 
Analyse weniger als den vierten Theil eines Grans an kohlen* 
saurem Eisenoxydul enthalten^ und werden hergestellt. Auf 
6 volle Wochen berechnet, gibt dies aber kaum so viel von 
diesem Bis.enaal3^y als der Arzt in der Heimath seinen Kranken 
fiir einen Tag verordnete, ohne sie heilen zu können. Nicht 
der einseitige Ersatz des im Blute fehlenden Eisens ist es 
also, wodurch Franzensbad bei der l^eichsncht so wohlthätig 
wirkt." 

1) Der hochverdiente Hofrath Dr. Kreysig L c. sagt 
von den Marieabader Stuhlentleerungen, wenn diese in der 
gehörigen Weise vor sich gehen (§. 19): „Solche Stuhlgänge 
erfolgen leicht und ohne besondere Beschwerden; die Kran- 
ken vertragen sie gut, und weder die Verdauungskraft im 
Ganzen, noch auch der ganze Körper wird durch einen, 4 — 6 
Wochen fortgesetzten Gebrauch dieser Wässer wahrhaft ge- 
schwächt, der Appetit vielmehr erhöht und die Verdauung in 
der Regel sehr gebessert.'* 

Der wichtige Antheü, den hierbei die KcAlensaure hat, 
ist sdwn froher (§. 35>) besprochen worden. 
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nen Jedock den physiologischen Gang einer solchen 
Einwirkung nach unseren Jetzigen Kenntnissen noch 
nicht erklären j ebensowenig, als den — gewissen 
Eisenpräparaten zugeschriebenen Einfluss, die Ver- 
dauung und die Ernährung kräftiger zu machen, 

§. 39. 
4. Erscheinungen in der Ernährung, 

Schliesslich sollen die secundären Wirkungen 
auseinandergesetzt werden, welche unsere Mineral- 
wässer in der reproductiven Sphäre (^Nutrition} 
des menschlichen Organismus, sowol in dessen allge- 
meinen constitntionellen Verhältnissen als in der Me- 
tamorphose einzelner Theile, hervorzubringen pflegen. 
Es ist dies zugleich, in noth wendiger Rucksicht auf 
ihre höchst wänschenswerthen nachhaltigen Er- 
folge, der letzte und wichtigste Zweck der einge- 
schlagenen Brunnenkur. 

Es wird ganz naturlich erscheinen, dass bei ei- 
ner 4 — 6 Wochen Fortgesetzten Vermehrung der 
naturlichen Absonderungen in den parenchymatösen 
(Drusen) und membranösen Organen (z. B. in den 
Schleimhäuten) — unter entsprechender Veränderung 
ihrer qualitativen Beschaffenheit — die Resorption im 
Allgemeinen und im Einzelnen bedeutend verstärkt 
wird. Dabei erfährt noth wendig die Ernährung 
des ganzen Organismus sowol als einzelner Organe 
in qualitativer und quantitativer Hinsicht eine bedeu- 
tende Umänderung (§• 21}^}. 



I ) Nach Vetter ist der gemeinsame Charakter der Wirkung 
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Vor aUem fallt bei fettleibigen Personen die Volunui-- 
and Gewichtsabnahme des Körpers auf, namentlich ihres 
Schmerbaaches, der nicht selten während einer mehr- 
wöchentlichen Kur an 6 — 8 Zoll von seinem Um- 
fange verliert. Die Musculatnr erscheint durch das 
Verschwinden ihrer schlafferen Fettunterlage, und durch 
die stärkere Contraction des umhüllenden Zellenge- 
webes ^ aller wärts derber, die Bewegungen gehen 
freier und kräftiger vor sich. 

Aber auch die krankhaft vermehrte Ernährung 
(^Hypertrophie) einzelner Organe nimmt in dem Masse 
ab , als die Secretionen im Allgemeinen und jene des 
cntsprec*henden Organes insbesondere zunehmen. Na- 
mentlich gilt dies von den chronischen Leiden der 
Leber, der Milz und der anderen Unterleibseinge- 
weide in Folge von UeberfuUung des Pfortadersyste- 
mes, wie sie bei unseren Kranken so häufig vor- 
kommen. Hyperämie und Stasis dieser Organe, Ver- 
grOsserung ihres Parenchymes, der sogenannte /n^- 
farctuB hepatis (der linke Leberlappen erstreckt sich 
ofi bis in das linke Hy pochondrium} ^ der chronische 
Milztumor etc. gehen während einer Marienbader 
Brunnenkur in ihrer Entwickelung sichtlich zurück. 

§. 40. 

Dass die qualitative Seite der Ernährung im 
Allgemeinen eine bessere Beschaffenheit anninunt, ver- 
steht sich von selbst. Dazu trägt, ausser den noth- 



der Mineralwässer : in dein Ernährangsproccssc sub- 
stantielle Veränderungen hervorzubringen. 
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wendigen secundären Folgen einer so bedeutenden 
Einwirkung auf den Se- und Excretionsprocess (§• 21)^ 
namentlich der Antheil unserer Mineralwässer an Koh- 
lensäure (§§• 31, 35} bei. Mit der hierin begrän- 
deten grösseren Energie des Blutlebens und der da- 
rauf folgenden directen Verbesserung der Blutmischung 
erfreut sich die gesammte Constitution der gunstig- 
sten Umwandlung^}. Auch beruhet auf der verei- 
nigten Einwirkung so verschiedener Bestandtheile die 
naturgemässeste Lösung des ausserdem unerklärbaren 
Räthsels, dass unsere beiden auflösenden Quellen im 
gegebenen Falle stets jene Veränderung im Aeusse- 
ren hervorbringen^ welche nach den Umständen ganz 
voreäglich gewünscht werden muss. Der gelbe oder 
erdfahle Teint der Haut verliert sich und macht ei- 
nem natürlicheren Colorit Platz, der venöse Vollblu- 
tige bekommt ein frischeres^ von dunkelrothen oder 
schwarzen Venen weniger durchzogenes Roth, der 
blasse hagere Nervenschwache wird geßurbt und 
voller, die grünlichgelbe Wange der bleichsuchtigen 
Jungfrau fiberfliegt bald ein hartes Rosenrotb^ an 
dessen Stelle nach und nach der Purpur eines cruor- 
reicheren, mehr arteriellen Blutes tritt. Im reineren 
munteren Auge strahlt ein erhöhter Glanz, die kör- 
perliche Wärme wird erhöht, der Puls der Arterien 
freier, während die äusserJich sichtbaren örtliehen 



I ) Ist jedoch eine allgemeine wahre Schwäche vorhanden, 
wie z. B. unmittelbar nach bedeutenden Säfteverlusten , oder 
bei dem Zehrfieber, dann passen unsere auflösenden beiden 
Quellen nicht. 
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Ueberföllungen (^Stasen} des venösen Gefässsystemes 
mehr und mehr verschwinden; kurz im ganzen Kör- 
per spricht sich in Jeder Art eine erhöhte Lebens- 
fülle (turgor vitalis) aus. 

§. 41. 

■ 

Zusatz. 

Da, wie früher (^§. 21} auseinandergesetzt wor- 
den ist, die fixen und flüchtigen Bestandtheile unserer 
Mineralwasser von den oberen Theilen des Darmka- 
nales (verändert oder unverändert} fast ganz aufge- 
nommen werden, so können deren örtliche Wir- 
kungen auf die unteren Theile (nach F. v. Ammon 
auf das untere Drittheil} des Darmkanales unmöglich 
statthaben. Dass aber diese in gewissen Fällen nicht 
minder gewünscht werden müssen, ist klar. 

Man hat sich daher bemüht, die hergehörigen 
Wirkungen durch Klystiere von unseren Heilwässem 
zu unterstützen. Namentlich sind F. A. v. Ammon 
und A. Vetter als Lobredner dieser Methode auf- 
getreten. Letzterer sagt : „Was in Fällen hartnäcki- 
ger Verstopfung, bei krampfhaften^ stricturartigen 
Einschnürungen des Darmkanales, lange bestandenen 
Kothanhäufungen mit ihren Folgen, und in venösen 
Unterleibsleiden mit dem Charakter des Torpors die 
Kljstiere aus dem Kreuzbrunnen leisten, kann ich 
nicht genug rühmen; denn neben einer wahrhaft 
schmelzenden Eigenschaft für alle krankhaften Pro- 
ductionen in diesen Theilen üben sie einen höchst 
kräftigen Einfluss auf die Bewegungen des Darmka- 
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nales und müssen dann fast wie Nervenmittel wge- 
selien werden ^ insofern sie die spastische Irritabilität 
der MuskeUasern , welche oft den Anschein einer or- 
ganischen Ver&iderung annimmt^ mildem imd aufhe- 
ben. Ich konnte hierfür eine bedeutende Menge von 
Beispielen und auffallenden Krankengeschichten an- 
fuhren.^^ 

In Marienbad wurden bisher Abkochungen von 
auflosenden Kräutern und Wurzeln (modificirte Kimpf- 
sche Bpeeied) mit Kreusbrunnen oder Ferdinandsbrnn- 
nen gemischt zu hatements allerdings häufig bemitzt; 
aber seltener geschah die Anwendung des blossen 
Brunnens auf diesem Wege. Und doch durfte die- 
selbe (^mehr oder weniger der Temperatur der Quelle 
entsprechend} vor jener Gebrauchsweise dort vorzu- 
ziehen sein , wo eines oder das andere Mineralwasser 
überhaupt angezeigt ist und, nebst den heilthätigen 
Wirkungen der salzigen Bestandtheile^ zugleich Jene 
des kohlensauren Gases gewünscht werden ^}. Ue- 
brigens gilt bezuglich der Heilkraft des also ange- 
wendeten Mineralwassers das oben (§• 17 ff.) Aus- 
einandergesetzte, und es ist dem Verfasser nicht un- 
wahrscheinlich, dass in gewissen Fällen ein6 kleine 
Kreuzbrunnen - oder Ferdinandsbrunnenkur Mos vom 
Mastdärme ans mit Nutzen gebraucht werden konnte, 
obgleich ihm kein solcher bekannt ist. Vielleicht durfte 
diese Gebrauchsweise namentlich dann versucht werden. 



I) Die Dosis des Mineralwassers sei nur die halbe eines 
gewöhnlichen abführenden LavemenU, damit dasselbe länger 
verweilen und seine Heilkraft umso besser entfalten könne. 



106 Kreu»" und FerdinandsbrunHen. 

wenn gewisse Umst&nde (§. 21} die gewöhnliche 
Anwendung unserer auflösenden Quellen nicht zulas- 
sen. Auch wurden Madenwurmer und Spulwämier, 
ja selbst Bandwärmer, wenn sie tiefer im Mastdarme 
sttsen, durch das kohlensaure Gas des Mineralwassers 
getödtet und sofort ans dem Körper geschafft werden» 
Ausserdem ist nicht zu leugnen, dass bei den s. g. 
anomalen Hämorrhoiden, im Zusammenhange mit ge- 
steigerter Venosität im Allgemeinen und mit venöser 
UnterleibsvoUblfitigkeit insbesondere, ein ausgleichen- 
der Hfimorrhoidalfluss auf diese Weise umso eher zu 
Stande kommen müsste. 



§. 42. 

Blicken wir auf das aber den Kreuzbrunnen und 
Ferdinandsbrunnen bisher Gesagte zurück, und fassen 
wir die auseinandergesetzten Heilkräfte in ihrer Ge- 
sammtwirkung zusammen^ so ist klar, dass diese 
Gesundbrunnen zu den wirksamsten Heilmitteln in der 
Natur gehören* Darin stimmen die Aussagen der 
berühmtesten Aerzte uberein. Eine ihrer therapeuti- 
schen Cardinaleigenschaften allein wäre hinreichend, 
dieselben zu einem verzuglichen Heilmittel in den 
verschiedenartigsten chronischen Krankheiten zu be- 
fähigen^ um wievielmehr erst in ihrer sich gegenseitig 
unterstützenden und modificirenden, die Thätigkeit des 
einen Sjstemes anregenden und zugleich eines und 
des anderen übermässigen Grad mildernden und be- 
schwichtigenden Vereinigung« Darin liegt ein gros- 
ser Thieil der gewünschte» und gesuchten Eigenschaft 
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unserer ebenso tief ak kräftig eingreifenden, die ge- 
dämmte Reprodaction umstimmenden und die Safte- 
masse verbessernden ^ alterir enden Gesundbrunnen 
(§^ 17}« Ihre primären Wirkungen äussern sieh nar* 
menflich durch höchst wohlthätige vermehrte Aus- 
scheidungen von schädlichen, der Gesundheit nach- 
theiligen Stoflfen; nächst diesen durch gewisse, noch 
nicht genau ermittelte vital -chemische Vorgänge in 
der inneren Organisation des kranken Körpers. Mit 
der durch das Bliitgefitossystem also vermittelten Stei- 
gerung des gesammten Vegetationsactes wird zugleich 
die Lebensthätigkeit des ganzen Organismus und die 
Functionsenergie des Nervensjstemes gehoben. Krank- 
heiten, die oft jahrelang allen Arzeneimitteln hart- 
näckig widerstanden haben, wurden nicht sdten durch 
eine einzige regelmässig gebrauchte Brirnnenkur au 
Marienbad vollständig geheilt. Nur piuss der Krank-^ 
hettsprocess überhaupt noch einer Rückbildung zur 
Normalität fähige und der Organismus in seiner Vi- 
talität nicht schon so weit gesunken sein, dass er 
nur noch schwächster Reactionen fähig ist. 



§. 43. 

Es erübrigt noch einige Worte über den im Ver- 
laufe einer Bronnenkur bisweil^i eintretenden vSeit-* 
punkt der sogenannten Saturation (Sättigung) des 
Körpers durch dieses oder jenes Mineralwasser, so- 
wie über ihre unter dem Namen der Nachwirkung 
bekannten weiteren Folgen anzuführen. 

Indem darauf verwiesen wird^ was früher (§§.21, 
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28^ 29} über Reaction^ Brunnenrausch, Brun- 
nenfieber gesagt worden ist, soll nur wiederholt 
werden, dass diese Ausdrucke mehr für die theilweise 
Beseichnung der physiologischen und therapeutischen 
Action unserer Gesundbrunnen, als fär eine Rea- 
c t i n des zu grösserer Thatigkeit kritisch angeregten 
Gesammtorganismus zu betrachten seien. 

In Marienbad bemerken wir nur äusserst selten 
jene kritischen Verschlimmerungen, wie sie z. B. in 
Karlsbad und an anderen heissen Quellen so h&ufig^ 
Jja ÜL»t in der Regel vorkommen (§. ^9) ^}. Auch 
sind sie selbst dann stets als das Resultat der Wir- 
kung des Brunnens zu betrachten , aber nicht als reacr 
tionäre Krisen im Sinne eines inneren Kampfes der 
Krankheitsmaterie mit dem Heilmittel^}. Unsere Kran- 
ken fühlen sich beim regelmässigen Verlaufe ihrer 
Brunnenkur mit Jedem Tage erleichtert, gesünder und 
glückliche. Auch können unsere Wässer durch ei- 
n?n aehr langen Zeitraum angewendet werden, oft 
Monate lang^ Ja nach der Erfahrung der geschätzte- 
sten Aerzte selbst noch länger, ohne dass die Zei- 
chen der sogenannten Sättigung einzutreten pfleg- 
ten. Viele Kranke haben dieselben auf den Rath 
ihrer Aerzte selbst den ganzen Winter hindurch mit 
immer neuem Wohlbehagen getrunken. Doch tritt 
zuweilen ein Zeitpunkt ein, in welchem das Auf- 
hören der bisher mit Nutzen gebrauchten Brunnen- 



1) F. A. V. Ammon. Brunnendiätetik. 4e Auflage. 8. 
Leipzig, 1841. S. 108. 

2) F. A. V. Ammon a. a. O. S. 109. 
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kor r&thlicb wird ^ wenn sich auch nicht gerade schon 
ein fbnnlicher Abscheu vor dem Mineralwasser aus- 
spricht. Die rationelle Bestimmung dieses Zeitpunk- 
tes erfordert im Gänsen eine genaue Unterscheidung 
der Torliegenden Erscheinungen in Jene der physio- 
logischen, und therapeutischen Wirkung des Brunnens^ 
und in Jene der ursprunglichen oder einer intercurri- 
renden Krankheit; nebstdem eine vertraute Bekannt- 
schaft mit der Individualität des Kranken u. dgl. m. 

Doch beobachtet man dies, wie gesagt, hier im 
Kurorte nur höchst selten, und es wäre in Rfick- 
sicht auf das möglichst grOsste Wohlbefinden der Mä- 
rienbader Kurgäste überhaupt zu wünschen, dass diese 
bei einem zweckmässigen diätetischen Verhalten ihre 
Kur, wenigstens zu Hause ^ länger ausdehnen möch- 
ten , als es gewöhnlich geschieht. Ist man nicht ab- 
geneigt, andere weit umständlichere Kuren (z. B. in 
den Kaltwasserheilanstalten} lange fortzusetzen, so 
sollte dieser Ratli umso mehr Eingang finden. Je 
glänzender die gewonnenen Erfolge sich schon nach 
einer paar wöchentlichen Kur herausstellen. Nach 
Vetter ,^haben sehr viele Brunnenkuren darum nicht 
den erwfinschten Erfolge weil man sie zu sehr ab- 
kürzt oder im Ganzen zu wenig trinkt. Dies ist be- 
sonders der Fall bei dem Trinken versendeter Wasser. 
Oft haben die Wirkungen der Mineralbrunnen kaum 
begonnen sich zu entfalten, wenn die Kur schon wie- 
der aufgegeben wird und der Patient, mit einem hal- 
ben Erfolge zufrieden, zu seiner gewohnten Lebens- 
weise zurückkehrt.^^ ^ 

Freilich wird es nach den Jedesmaligen pecuniären, 
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h&aslichen, amtliehen u. a. Verhältnissen, selbst beim 
besten Willen des Kranken, nicht immer möglieh 
sdn, diesen Rath zu befolgen« ^^Dagegen wird dar 
Arzt, wenn er, seiner individuellen Pflicht gemäss, 
von solchen Bedingungen des zufälligen Lebens ab«^ 
sieht, ^e längere Frist für die Behandlung chroHt- 
seher Krankheiten, als man sie in der Regel anzu- 
nehmen gewohnt ist, als durchaus noth wendig er-* 
kennen. — Er wird selbst aussprechen , dass es nuie- 
licher in jeder Beziehung sei, einer eingewurzelten 
Dyskrasie einmal entschieden und ausdauernd entge- 
genzutreten, sie zu bekämpfen und bis auf den letz- 
ten Rest zu vertilgen, als ihr von Jahr zu Jahr 
Schlachten zu liefern , die zwar nicht ungunstig aus- 
fallen , aber auch zu keinem entscheidenden Siege 
fahren." (Vetter). 

§. 44. 

Unter Nachwirkung versteht man die durch 
unsere Mineralwässer herbeigeführten, erst nach Be- 
endigung ihres Gebrauches früher oder später eintre- 
tenden therapeutischen Vorgänge im menschlichen Or- 
ganismus. Diese können, nach dem vorliegenden 
Falle, entweder ein gunstiges oder ein ungünstiges 
Resultat zur Folge haben. Abgesehen von dem letz- 
teren Falle, als mehr oder weniger den Contraindi^ 
cationen angehörig (§§. 27, 28}, stellen sich die 
gesammten gunstigen secundären Wirkungen einer 
Madenbader Brunnenkur gewöhnlich umso später und 
langsamer ein, je weniger die Primärwirkungen wäh- 
rend der Kur hervorgetreten sind, und nmg^ehrt. 
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ort merkt der Kranke kaum eine Veränderung in 
seinem Krankheitszustande. Ja gewisse Leiden sehei- 
nen selbst schlimmer geworden zu sein, und der 
Kranke verzweifelt an seiner Wiederherstellung. Da 
tritt endlich nach längerer Zeit, oft nach Wochen 
oder Monaten, theils unter sinnlich wahrnehmbaren 
Erscheinungen, theils Mos nach dem subjectiven Ge- 
fühle des Kranken, die gewünschte Besserung ein. 
Ist aber die Thätigkeit der verschiedenen organischen 
Systeme einmal zur Norm zurückgekehrt, und die 
Natur der Störungen entiiedigt welche ihrer Selbst- 
hilfe hinderlich sind, so wirkt diese fort, und fBhrt 
nach und nach die Heilung von selbst herbei. 



-:f^\ -.".- 



114 KreuM" und FerünandibrwMMn. 

in der Josephsquelle zu Bilin . • 2,936 Grane, 
in der Trinkquelle zu Pyrmont • . 0,000 ,, 
In der Trinkquelle zu Driburg . . 0^000 ,, 

c} Kohlensaures Natron ist unter den be- 
aeichneten Mineralquellen in nacbstebendem Verbält- 
nisse vertheilt: 

In der Josephsquelle zu Bilin • • • 
Im Kesselbrunnen zu Ems . • • • 
Im Ferdinandsbmnnen zu Marienbad • 
Im Sprudel zu Karlsbad .... 
Jm Kreuzbrunnen zu Marienbad . • 
In der Salzquelle zu Franzensbad 
In der Franzensquelle zu Franzensbad 
hk der Wiesenquelle zu Franzensbad 
Im Rakoczj zu Kissingen • • • . 
Im Kurbrunnen zu Homburg • • . 
h der Trinkquelle zu Pyrmont • • 
In der Trinkquelle zu Driburg' • • 

iT) Den Gehalt derselben Mineralwässer an koh- 
lensaurem Eisenoxydul fand man in folgenden 
Abstufungen : 

In der Trinkquelle zu Driburg • • 0^512 Grane. 
In der Trinkquelle zu Pyrmont . • 0,490 ,, 
Im Ferdinandsbrunnen zu Marient^ad . 0,471 y^ 
Im Kurbninnen zu Homburg • . . 0,462 
In der Wiesenquelle zu Franzensbad 0^376 
Im Kreuzbrunnen zu Marienbad . • 0,348 
In der Franzensquelle zu Franzensbad 0^235 
Im Rakocay zu Kissingen . . . . 0,146 
In der Josephsquelle zu Bilin • . • 0,080 
In der Salzquelle zu Franzensbad . 0,070 



23,107 1 


Brane. 


10,750 




9,899 




9^695 




8,864 




5,207 




5,188 




4,54a 




0,000 




0,000 


A* 


0,000 


«% ' 


0,000 
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Im Sprudel zu Karlsbad .... 0^028 Grane« 
Im Kesi^elbrunnen zu Ems .... 0^026 ,, 
e) Kohlensäure enthalten: 

Kub. Zolle. 

Der Kurbrunnen zu Homburg^} 48,64 

Der Ferdinandsbrunnen zu Marienbad . • • 47,63 
Die Trinkquelle zu Pyrmoiit (Kastner) • • 44,42 

Die TrfaikqiieUe zu Driburg 41,65 

Die Franzensq. zu Fmnzensbad (Trommsderf) 40^85 

Die Joäephsquelle zu Bilm 33^58 

Der Kreuzbrunnen zu Marienbad .... 31,44 
Die Wiesenquelle zu Franzensbad . • . «31,13 
Die Salzquelle zu Franzensbad (Trommsdorf) 26,89 
Der Rakoezy zu Kissingen (Kastner) . . 26,25 
Der Kesselbrunnea zu Bms (Kastner} . . 12,45 
DerSprudelz«Karlsbad(Reussu.Steinmann} 11,85 
f^ Die Summe der fixen Bestandtheile 
betrigt in absteigender Reihenfolge: 
Im Kurbrunnen zuHombnig • • 
Im RidLoezy zu Kissingen • • • 

m Ferdinandsbrannen zu Marienbad 

m Kreozbrunnen zu Marienbad . . 

n der Wiesenquelle zu Franzensbad 

n der Franzensquelle zu Franzensbad 

m Sprudel zu Karisbad . • • . 

n der SaBsquelle zu Fraazensbad • 

n der Josephsquelle zu Silin • • 

n der Trinkquelle zn Driburg • • 



108,867 < 


Grrane. 


76,619 
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73,502 


?? 


66,190 


»> 


42,985 


?> 


42,245 


>? 


41,927 


« 


3d,342 


» 


38,100 


?9 ■ 


26,805 


» 



1) Ueberally wo der entsprechende Analytiker nicht na- 
mentlich «Bgefohrt ist /versteht sich der imter a) genannte. 

8* 
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Im Kesselbrunnen zu Ems . . . 21,359 Grane. 
In der Trinkqwelle zu Pyrmont . . 20,624 „ 

§. 46. 

m 

Aus dem Gesagten ergeben sich vom chemische« 
Standpunkte folgende Schlüsse: 

1} Die Menge des Glaul^ersalzes (schwefel- 
sauren Natrons} ist in unseren beiden Gesandbrunnen 
so bedeutend, dass selbst die Karlsbader und Fran4 
sensbader Quellen noch um die Hälfte ihres Gehaltes 
von ihnen ubertroffen werden. 

2} C h 1 r B a t r i u m (Kochsalz} ist im Krenzfatan^ 
nen und im Ferdinandsbrunnen in dem Grade vorwal-- 
tend dass, mit Ausnahme der Salzsoolen von ilcMn^ 
barg und Kissingen^, jene allen angeführten Wasdem 
hierin voranstehen. 

3} Enthalten beide, nebst einem grossen Reich- 
thame an anderen kohlensauren Salzen^ so viel kt) h - 
lensaures Natron, dass der Ferdinandsbrunnen in 
dieser Hinsicht nur von den Natropegen zu Bilin und 
Ems , der Kreuzbrunnen aber ausser diesen hlos von 
den Karlsbader Thermen ubertroffen wird. 

4} Besitzt der Ferdinandsbninnen einen so an^ 
sehnlichen Gehalt an kohlensaurem Eisenoxy- 
dul, dass er sich hiermit den berühmten Stahlquellen 
von Driburg und Pyrmont unmittelbar anreihet, wäh- 
rend der Krenzbrunnen zwischen allen angefahrten 
Gesundbrunnen gerade in der Mitte steht. 

5} Der Gehalt des Ferdinandsbrunnens an Koh- 
lensäure ist so bedeutend, -dass ihn in dieser Hin^. 
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sieht nur der Kurbrunnen zu Homburg, und zwar 
nicht mehr als um einen Kubikzoll in 16 Unzen über- 
steigt. Dieses V^rh&Itniss erscheint umso beachtens- 
werther, wenn man bedenkt^ dass nach dem Aus- 
spruche des berühmten L i e b i g kein Wasser in Deutsch- 
land der genannten Quelle (Homburg} an Reichthum 
von Kohlensäure gleichkommt. Der Kreuzbrunnen 
steht hingegen auch hier wieder in der Reihenfolge 
der angeführten Heilwässer gerade in der Mitte. 

6} Hinsichtlich der T o t a 1 s u m m e der enthaltenen 
fixen Best andtheile werden eüdllch unsere bei- 
den Quellen unter allen angeführten Mos von den 
Salzsoolen von Homburg und Kissingen ubertroflTen. 
Vetter sagt daher: ^^Selbst das verarmte Marienbad 
wurde immer noch reich genug an wirksamen Be- 
standtheilen bleiben^ um mit den meisten Heilquellen 
wetteifern zu können>^ 

7} Beide Quellen müssen demnach als ungemein 
reiche alkalisch-muriatische Glaubersalzwässer betrach- 
tet werden mit dem Unterschiede, dass der Kreuz- 
bmnnen einen mittleren Gehalt von Kohlensäure und 
von kohlensaurem Bisenoxjdul besitzt, der Ferdinands- 
brunnen hingegen auch an diesen die meisten der 
aufgezählt«! Gesundbrunnen ubertriflfl. Ja man kann 
sagen , dass der Ferdinandsbrunnen alle die genannten 
Bestandtheile in einer Menge vereinigt enthält, 
wie kern bekanntes Mineralwasser. 

8} Ein Vergleich der vorliegenden chemischen 
Analysen erweiset sonach den Kreuzbrunnen und den 
Ferdinandsbrunnen als zwei der wichtigsten Heilqut)!- 
len Europas. 
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§• 47. 

Beräcksichtigen wir die diesen beidt» Gesuiid-* 
bnunen mgene medieiniscbe Wirkungsweise^ wie sie 
oben §§. 17 — 44 aoseinandergesetxt wordra ist^ 
and halten wir die spedellen «rztUehen Brfakrungen 
gegenüber^ so ergeben sieh , entsprechend ihrer che-* 
mischen ZosanunensetEong, nachstehende then^pentisdie 
Schlnssfolgemngen : 

1} Die für einen kurgemassen Gebrauch des 
Kreuzbmnnens passenden Krankheiten erwarten im 
Allgemeinen den n&nlichen Nutzen von der Ferdi- 
nandsquelle. Beide sind in ihrer Art gleich ausge- 
zeichnete kraftige Heilmittel , beide in ihrer Grund- 
Wirkung ahnlich und ubareinstimmmid. 

2} Doch machen die gleichzeitig bestehenden Ubt 
terschiede gewisse individuelle praktische RudL^ 
sichten nöthig^ von deren genauen Erwiging und 
richtigen Schätzung die rdiative B^sseroug des Kran-» 
ken beim Gebrauche dieses oder Jenes Mineralwassers 
ebenso aUiangig ist^ wie im umgekehrten Falle seine 
Verschlimmerung. Die Individualitat des Kranken 
nach Alter 9 Idiosynkrasie, Traipermnent und Consti-» 
tution^, der Grad und die Dauer der Krankheit, die 
gleichzeitige Beschaffenheit dieses oder jenes wi<M«x 
gen Organes, ui^ noch viele andere zußUlige Mommite 
^velcbe der Augenblick bringt , bestimmen diesen Un«-* 
terschied in den jedesmalige Anzeigen für die An- 
wendung dieser oder jener Quelle. 

3} Der Kreuzbrunnen hat vor den Ferdinands- 
brunnen den Vorzug der allgemeineren Anwendbarkeit 
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(§• 6}. Mit Ausnahme einiger weniger Fille (§§• 21^ 
27^ 28} vertragen ihn die aUermeisten Menschen von 
den verschiedenartigsten Constitutionen und Individua- 
lit&ten gana gut. Mit Vorsicht und in der gehörigen 
Weise getrunken, erhitst er nicht, verursacht nur selten 
Congestionen nach Kopf und Brust, und wird auch 
von reisbaren Constitutionen ohne Beschwerde ver- 
tragen. Hei dl er sagt: ^,Das Kind, der Greis, Men- 
schen mit dem empfindlichsten Gefftss- und Nerven«' 
Systeme, der- SchwSchling wie der Plethoricu» ver- 
tragen ihn«... Seine sanfte, ruhige und doch kräf-^ 
tige Einwirkung als auflösendes Mittel, ohne m 
erhitsen , nachtbeilig zu reisen oder bei längerem Ge- 
brauche zu schwächen 9 gibt ihm sein Prärogativ.^^ 

Daher die allgemeine Beliebtheit und der grosse 
Ruf^ zu welchem der Kreuzbrunnen in der kürzesten 
Zeit gelangt ist; ihm zunächst verdankt Marienbad 
seine Blithe. Dieser Ansicht ist auch Hufeland, 
wenn er si^t^}: „Vor allen Dingen ist es doch die 
YoHrefflichkeit und Eigenthumlichkeit des Heilquells 
selbst, was die schnelle Celebrität Marienbads mög- 
lich gemacht hat. Ich verstehe hierunter den Kreuz -^ 
brunnen, den ich für das Eigenthumliche und We- 
sentliche, für das Palladium Marienbads halte. Denn 
dieser allein ist^s^ den man nirgends sonst findet^ und 
der durdi seine kräftig auflösende, reinigende, ab- 
fuhrende, und ohne Eiliitzung die Thätigkeit aller 
Secretionen und Excretionen befördernde Kraft sich 



1) Reiäebemerkungen im Herbste 1823. 
Praktische Uebersicht der vomogliclisten Heilquellen Deutsch- 
lands. 4e Ana. 8. Berlin, 1840. 
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00 allgemein, und besonders für unsere Zeiten and 
gewisse Stände empfohlen hat, und dessentwegen man 
eigentlieh naeh Marienbad geht • • • • Es sei genug so 
sagen, dass ich mich von nenem daron fibenevgt 
habe, es sei das kalte Karlsbad, wie ich es 
dnst nannte u. s. w. 

4} Die nenesten chemischen Untersachungen , in 
Uebereinstimmnng mit der ftrztlidien Erfahrung, sidmn 
aber anch dem Ferdinandsbrunnen eine nicht nunder 
glänzende Zuliunft. Der k. baier. Medicinalradi Dr. 
J« E. Wetzler erklärt ihn für Marienbad von ob- 
sehätzbarem Werthe^ und fugt hinzu ^}: „Dieser an 
tjrkubersalz , Kochsalz^ kohlensaurem Natron^ an- koh« 
lensaurem Eisenoxjdnl und an Kohlensäure so rtkhe 
ftrannen gehört unstreitig zu den vortrefflichsten Heil- 
qoellen und äbertriffi an schwefelsaurem Natron alle 
Glaubersalzquellen Deutschlands, die Bitterwässer 
von Pullna und Saidschutz (letzteres nach der Ana- 
lyse Ton Berzelius} ausgenommen. Sowie der 
Ferdinandsbrunnen nach seiner jetzigen chemischen 
Constitution auswärts näher bekannt sein wird, -wird 
er sicher auch häufiger als bisher angewendet wer- 
dm. Ich habe im vorigen Herbste (1845} und in 
diesem Frühjahre (1846) eine ziemliche Anzahl PIa'* 
sehen davon getrunken und ihn nicht nur weit ang»« 
nehmer von Geschmack (weil er mehr Kohlensänre 
enthält}^ sondern auch von gleicher ausdauernder Wn>- 
knng wie den Kreuzbninnen gefunden. DassdUl^ beob- 

1) yyEiaige Worte ^ den Ferdinandsbrunnen zu Marienbad 
betreffend«^* In der neuen inedicinisch-diirurgischen Zeitung, 
herausg, von Dr. Dittericb. 8. München, 1846. 4r Band. 
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achteten auch Andere , denen ich einige Flaschen bu 
Versuchen mitgetheilt hatte, und welche den Kreuz- 
brnnnen aiy&hrlich zu trinken gewöhnt waren. Der 
Ferdinandsbrunnen hält sich bei der Ver- 
sendung sehr gut. Ich fand keinen Krug^ wo 
das Wasser nicht eine starke Reaction auf Eisen 
zeigte, auch wenn es einiges Sediment hatte. Dem- 
nach wird der versendete Ferdinandsbninnen in sehr 
vielen Fällen dem Kreuzbrunnen vorzuziehen sein, 
und in den meisten Fällen wäre es von unbestreit- 
barem Nutzen, die Kreuzbrunnenkür mit dem Ferdi- 
nandsbrunnen zu beschliessen ^}/^ 

5) Der Ferdinandsbrunnen übertrifft also den 
Kreuzbrunnen nicht nur an s. g. reizend-stärkenden 
Bestandtheilen ^ namentlich an Kohlensäure und an 
kohlensaurem Bisenoxydul (§• 38}^ sondern auch an 
auflösenden (^atronsalzen}. 

6} Der Ferdinandsbrunnen ist daher nach Heid- 
ler, entsprechend den neuesten ärztlichen Erfahrungen 



1) Noch verdient die angemeine Ergiebigkeit des Ferdi- 
nandsbronnens bemerkt za werden. Die alf unerschöpflich 
gepriesene Quelle zu Nieder -Selters (in Nassau) liefert an 
ihrer Abflassrohre binnen 24 Standen 1,440,000 Kabikzolle 
Wasser, während der Ferdinandsbrannen innerhalb eines 
gleichen Zeitraumes fast das Doppelte gibt, nämlich 3,488,320 
Kubikzolle; eine Menge die genügt, um 50,000 grosse Kruge 
zu füllen. Berücksichtigt man das oben (§. 13) erwähnte 
hydrostatische Gresetz, so ist klar dass, bei der bedeutenden 
Höhe der Wassersäule des Ferdinandsbrunnens (nach Heraus- 
nahme des hölzernen Rostes = 76 Zolle), selbst dieses 
Quantum bei stärkerem Schöpfen nach Belieben leicht auf das 
Zehnfache erhöht werden kann. Wenigstens waren 4 ge- 
wöhnliche, gleichzeitig thätige Saug|>umpen bisher nicht im 
Stande, die Quelle bis auf ihren Grand auszuschöpfen. 
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im Kurorte, in seinen physiologischen und therapeu-- 
tischen Wfa-kungen als ein allseitig inteasi- 
yerer Kreuzbrunnen zu betrachten, mit gewissen 
hieraus entspringenden Vortheilen und Nachtheilen im 
concreten Falle. 

7} Er regt also^ vermöge seines grösseren 6e^ 
haltes an Kohlens&ure (und an kohlensaurem Eisen- 
oxydul §. 38), die arterielle Gefässthätigkeit im All- 
gemeinen, sowie jene der Lungen und der Haut ins- 
besondere, kraftiger und st&rker an als der Kreua- 
brunnen^ und verdient aus diesem Grunde eine grös- 
sere Umsicht und Vorsicht der Anwendung in allen 
Jenen Fällen, in welchen von einer länger fortge- 
s^ten stärkeren Anregung der Arteriellität für die 
Gesundheit des Kranken mehr oder weniger Gefahr 
droht. Mit Uebergehung der fär unsere beiden Ge- 
sundbrunnen giltigen, früher namentlich angeführten 
herbezu^ichen Contraindicationen (§§. 27, 28} sollen 
hier blos Jene Fälle besprochen werden, welche den 
Gebrauch des Ferdinandsbrunnens mehr oder weniger 
verbieten. Der Ferdinandsbrunnen muss in allen Je- 
nen Fällen widerrathen werden, in welchen schon 
der Gebrauch des Kreuzbrunnens aus was immer für 
einer Ursache bedenklich ist; er passt selbst nicht 
immer dann, wann der Kreuzbrunnen noch mit Er- 
folg angewendet werden kann. Erfordern vollblütige, 
robuste, zum Schlagflusse, zu activen Blntflussen^ zum 
Abortus und zu bedenklichen activen Congestionen 
nach dem Kopfe und zur Brust geneigte Subjecte mit 
einem aufgeregten vollen Pulse , die Zeit der Schwan- 
gerschaft etc. überhaupt einen vorsichtigen und um- 
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sichtigen Gebrauch des Kreuzbninnens , so verbieten 
diese Umstände geradeza den Ferdinandsbronnen. 

8} Doch entspringt aas dieser Eigenschaft des 
Ferdinandsbrunneas wieder der Vortheil^ dass er in 
den Krankheiten von ausschliesslich überwiegender 
(mehr oder weniger reiner} Yenositat die venöse 
Blutkrasis früher zur Norm zurückfuhrt und die ve- 
nösen Blutstasen sicherer hebt (§• 40}. Auch wirkt 
er demzufolge indirect in einem höheren Grade auf 
das Nervensystem (§• 35}« Haben also z. B. die 
loealen Ujperftmien (Congestionen} einen mehr pas- 
siven Charakter^ ist die Körpereonstitution eine reiz- 
lose , schlaffe 9 torpid - venöse , lymphatisch -pitui- 
töse^ nervöse, das Temperament phlegmatisch , der 
Habitus ein mehr gedunsener^ kachektiscber, das 
Individuum zu chronischen Katarrhen (^pituitösen Zu- 
stftnden} geneigt, der Krankheitscharakter also im 
Ganzen mehr oder weniger passiv mit verminder- 
ter Muskelenergie (Atonie}^ bei blassem^ erdfahlem 
Aussehen^ bei Armuth des Blutes an Cruor (z. B. 
in der Bleichsucht} , bei trägerer Blutbewegung (Puls} 
u. dgl. m., so verdient der Ferdinandsbrunnen vor dem 
Kreuzbrunnen umsomehr den Vorzug, jemebr diese 
Charaktere vorwalten. 

9} Der Ferdinandsbrunnen befördert (im Gegen- 
satze zu der ausserhalb des Kurortes noch unmer 
herrschenden Ansicht von seiner höchst aufregenden 
und wenig auflösenden Heilkraft}, wegen seines grös- 
seren Gehaltes an Natronsalzen, in allen Fällen 
die Se- und Excretionen, namentlich im Darmkanale 
und in dessen Verzweigungen, sowie in den Nieren, 
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wenigstens ebenso stark, wenn nicht noch in reich- 
licherem Masse als der Kreozbrannen ^}. Deshalb 
wird Jener in den hartnäckigsten Fällen , in welchen 
nicht einmal der Kreuzbrannen hinreicht die gewfinscbte 
eröffnende Wirkung hervonsub ringen , noch mit Erfolg 
gebraucht werden, und alsdann zuweilen selbst we- 
niger erhitzen und aufregen , als der im Ganzen mil- 
dere Kreuzbrunnen. Der secretorische Theil der 
physiologischen Wirkungsweise ist sonach bei der 
Ferdiuandsquelle wenigstens in demselben Masse aus- 
gezeichnet, wie beim Kreuzbrunnen« Mit Festhidtung 
dieser durch die neue Analyse begründeten Ansieht 
werden manche Yorurtheile schwinden, welche der 
häufigeren Anwendung dieser vortrefflichen Quelle bis 
auf die neueste Zeit hindernd entgegenstanden« 

10} Aus dem ebengenannten und dem oben an- 
gefahrten Grunde erscheint der Ferdinandsbrunneo, 
wo sein Gebrauch überhaupt zulässig ist^ zugleich 
als ein tiefer und rascher in den menschlichen Orga- 
nismus eingreifendes und bethätigendes Heilmittel, als 
die meisten seines^eichen. 

1) Der Verfasser ist in den Stand gesetzt hiermit zu er- 
klären, dass seine hiesigen Herren Collegen die Ansicfal 
▼on dieser energischen secretorischen Wirkungsweise des Fer- 
dinandsbrunnens (namentlich auf den Dannkanal) theilen. Auch 
war das Factum selbst nicht unbekannt gewesen (§. 16); nur 
hielt man es für eine Ausnahme von der Regel, wogegen es 
sich gegenwärtig als die allgemeine Regel herausstellt. Die 
neue chemische Analyse hat erst die naturgemässe Erklärung 
dafür gegeben. Man suchte früher den Grund in der mehr 
belebenden und anregenden Kraft der (im Vergleiche 
zum Kreuzbrunnen) in grösserer Menge enthalteneu Kohlen- 
säure und des kohlensauren Eisenoxyduls. Vgl. Heidler 
S« 137, Frank! S. 65, Danser S. 51, Lucka S. 117. 
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11} Wo übrigens die Bestimmungsgrnnde für die 
vortkeilbaßere Anwendung des Kreuzbrunnens oder 
der Ferdinandsquelle nicht deutlich genug ausgesprochen 
sind 9 da ist es gleichgiltig welche von beiden Heil- 
quellen man w&hlt. 



§. 48. 

Wir wollen nun einen unparteiischen Vergleich 
der HeilkrSfte unserer beiden Gesundbrunnen mit den 
oben genannten , mehr oder weniger analogen deutschen 
Heilquellen machen. Es durfte dem Verfasser kaum 
der Vorwurf gemacht werden, hierbei yorsugsweise 
die Aussage eines Mannes benutzt zu haben der^ in 
einer vielbeschäftigten Praxis (^namentlich als gesuch- 
ter CansiUariuM für den Gebrauch einer oder der 
anderen Heilquelle} ergraut , vielfache Grelegenheit 
gehabt hat, die Wirkungen und Nachwirkungen die- 
ses und jenes im Kurorte gebrauchten Mineralwassers 
an seinen Clienten zu prüfen, und mit seinen ander- 
weitigen Erfahrungen zu vergleichen, vorausgesetzt, 
dass wir demselben in Jeder Hinsicht unser volles 
Vertrauen schenken können« Einen besseren Gewährs- 
mann konnten wir aber unmöglich finden, als den ver- 
dienstvollen verstorbenen Hofrath Dr. F. L. Krey- 
sig. Halten wir noch dessen erfolgreiches Streben 
gegenüber, das Eigenthumliche der einzelnen Kur- 
orte aus eigener Anschauung kennen zu lernen, und 
den jedenfalls wichtigen, nicht zu fibersehenden Um- 
stand (namentlich wegen einer Parallele mit den in 
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firuherer Zeit nieht versendeten Karlsbader Wissernj, 
dass sich Kreysig ausserdem bemfihte, die Wirkun- 
gen der verschiedenen Heilquellen in der känstlichen 
Mineral wasseranstalt des Dr. Struve in Dres- 
den zu gleicher Zeit und neben einander su 
beobachten und mit denen vom Kurorte her gewon- 
nenen zu vergleichen, so wird Niemand verkennen, 
dass die also gewonnenen Schlussfolgerungen auf ei- 
ner ebenso breiten als festen Basis ruhen. 

In Beziehung auf Karlsbad sagt nun Kreysig 
Folgendes: ,,Yergleicht man die Marienbader Heil- 
wässer mit Karlsbad ^}^ so macht ihre Kälte einen 



1) 16 Unzen vom Wasser des Sprudels enthalten nach 
Berzelius: 

Schwefelsaures Natron 
Chlomatrium • • . 



Kohlensaures Natron . 
Kohlensaure Ejilkerde 
Kohlensauren Strontian 
Kohlensaure Talkerde 
Kohlensaures Eisenoxydul . . 
Kohlensaures Manganoxydul 
Phosphorsaure Kalkerde . . . 
Basisch phosphorsaure Thonerde 

Fluorcalcium 

Kieselsäure ..*..•. 



19,869 


Grane 


7,976 


n 


9,695 


99 


2,370 


99 


0,007 


5> 


1,369 


» 


0,028 


>5 


0,006 


5> 


(»,002 


»> 


0,002 


J) 


0,024 


5> 


0,577 


>> 



Summe der fixen Bestandtheile 41,927 Grane. 
Freie und an die Bicarbonate gebundene Kohlensäure 
(Reuss und Steinmann) =3 Kubikzolle 11,85. 

Temperatur der Quelle + ^^^ R* 

Die übrigen Karlsbader Quellen haben mit dem Sprudel 
eine fast gleiche Zusammensetzung. Sie unterscheiden sich 
blos in der Temperatur und im Gehalte von Kohlensäare. 
Letzterer ist umso grosser, je niedriger die Temperatur der 
Quelle ist, und umgekehrt. 

Die Hygiäaquelle . . . = + 59^ R. 
Der Bemhardsbninnen . =s 4* 55° R. 
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grossen Contrast mit der Wärme des letzteren, in der 
That aber findet eine bedeutende Annäherung in Aus- 
sieht der Bestandtheile statt; nur enthalten sie weit 
mehr Mittelsalze; sie laxiren weit leichter und stär-» 
her; aber sie vermehren die Blutbewegung weit we- 
niger und fuhren nicht die Zufalle einer sehr erhöh- 
ten Expansion des Blutes herbei. Wenn man unsere 
Wässer daher ein kaltes Karlsbad hat nennen 
wollen (§• 47} , so ist dies mit Einschränkung zu 
verstehen. Soll ich meine Meinung aussagen, so ist 
sie folgende: Beiderlei Quellen sind herrliche CUdien 
der Natur für fast dieselben kranken Zustände im 
AUgemeinen; aber schon die verschiedenartige Tem- 
peratur macht ihre Wirkungen verschieden und ge- 
wiss ebenso die Verschmelzung aller Bestandtheile 
einer jeden zu einem Ganzen. Auch die Marienbader 
Quellen verdienen den Namen grosser alterirender, 
lösender und durch ihre Ausleerungen einen grosseh 
Umtausch der thierischen Stoffe bedingender Arzeneien. 
Sie werden in denselben Fällen anwendbar sein^ we 
man die Karlsbader empfiehlt ^ und vorzugsweise vor 
den letzteren bei Constitutionen, welche von der 
Wärme Jener Wässer sogleich leiden , erhitzt , beäng- 
stigt, zu Blutflussen gereizt werden, oder den Kopf 
eingenommen fahlen, oder Uebelkeit im Magen be- 
kommen^ oder wo die Karlsbader Wässer durchaus 
den Darmkanal nicht Offnen und so nur immer Be- 



D^r Neubrunneu • . . «» «^ 48" R. 

Der MühlbruDuen . . . = + ^^"^ R 

Der Theresienbrunncn e=3 -j- 4*2° R. 

Der Scblossbrnnnen . . =sr -f iO" R. 
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schwerden herbeiführen. Allein ich wage es niebt 
KU vermathen, dass sie eine so tiefgehende Yeran^ 
derang in dem ganzen Material des mensdilicheB 
Körpers zu bewirken im Stande sein möchten, wie 
die Karlsbader Wasser. Gewiss begünstigen diese 
eine weit grössere Expansion der festen und Aassigen 
Theile und greifen dadurch in die organischen Pre- 
cesse so ungemein tief ein; hingegen ist ihre die 
Secretion des Schleimes und der Galle hervorrufende 
Wirksamkeit, wenigst zunächst und vom Anfange der 
Kur, weniger stark als die der Marienbader^^ 

„Ich wurde die Marienbader Wasser daher 
vorziehen, wo gröbere Massen von krankhaß abge- 
setzten und verdichteten Säften, besonders Schleim 
und Galle, in dem Darmkanale in Bewegung zu 
setzen sind, oder die gesammte Säftemasse eines 
grossen Austausches bedarf, zugleich aber die Kräfte 
des Ganzen sowol als der Zustand der Därme ein 
stärkeres Purgiren erlauben; zumal wenn der Dann- 
kanal träge und schwer zu erregen ist; — femer 
da, wo die Säfte, sowol Lymphe als Blut, wegen 
eigener Unvollkommenheit in ihren Geiassen stocken 
oder wo schon abgeschiedene Säfte in ihren Ausfuh* 
rungskanälen und Behältern angehäuft sind, ohne dass 
die Textur der Organe als sehr verändert anzusehen 
ist^ — also bei den einfache» Stockungen der Leber 
oder der Milz und der gesanunten Pfortader/^ 

„Hingegen sind die Karlsbader dann vorzu- 
ziehen , wo em starkes Purgiren wegen Empfindlich- 
keit der Därme oder bedeutender allgemeiner Schwächung 
zufolge der Krankheit nicht rathsam ist; dann aber 
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auch, wo die fählbaren Härten der Drusen und Ein- 
geweide des Unterleibes soavoI als die grosse Hart- 
näckigkeit der daraus hervorgegangenen Leiden, auch 
wol die ruckgehende Ernährung andeuten, dass es 
einer langen lebendigen Bethauung mit einem warmen 
halbätherischen Elemente^ oder einer langen Fomen- 
tation der kranken Organe bedürfe, um einzelne in 
sich selbst zurückgezogene, gleichsam eingeschrumpfte 
Organe in ihren naturlichen wollicht anzufühlenden 
Zustand zu versetzen, oder die in ihnen angehäuften, 
zu festen Massen coagulirten Säfte zu verflüssigen.^^ 

§. 49. 

„Was die Anwendung beiderlei Wässer bei Krank- 
heiten der Organe der verschiedenen Cavitäten des 
Körpers anbelangt, so vertragen Brustkränkhei- 
ten die Marienbader Wässer unter denselben Bedin- 
gungen nicht gut, unter denen die Karlsbader leicht 
schaden, d. i. bei wahrer Schwäche der Lungen und 
Anlage zur Lungensucht; so auch nicht bei vorhande- 
nen organischen Fehlern des Herzens und der grossen 
Gefässe {^§. 27}; ebensowenig können sie bei Ver- 
härtungen, Skirrhen und angehender Degeneration, 
des Magens und des Darmkanales stattfinden Q§. 21}/^ 

„Unter den Krankheiten des Yerdauungsap- 
parates sind Hämorrhoidalzustände und Stockung 
dieses Blutflusses dann für Marienbad besonders 
geeignet^ wenn der Körper wenig reizbar und die 
Constitution mit Schleimstoff^ überladen ist; unter eben 
diesen Bedingungen bei habitueller Leibesverstopfung. 

9 
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Wenn hingegen Verdacht einer Verengerung der 
Därme da Ist, oder die Drüsen des Gekröses sehr 
stark Tcrstopft und scheinbar verhärtet sind, oder 
derselbe Zustand in der Leber stattfindet: dann würde 
ich immer zu Karlsbad rathen, wenn es überhaupt 
anderer Umstände wegen stattfinden kann. Denn 
Karlsbad hat das Grosse^ dass es mit wahrhaft kri- 
tischen, ungemein erleichternden, wenn auch manch- 
mal ziemlich starken Ausleerungen in der Mitte der 
Kur hervortritt oder auch damit endet, da hingegen 
das Marienbader VTasser bald nach angefangener Kur 
schon kräftige Ausleerungen erweckt, die in diesem 
Zeiträume unmöglich kritisch sein können; die schein- 
bar sehr üble Qualität der Darmausleerungen muss 
dann nothwendig auf die dunkle Färbung dieser Stoffe 
durch das Eisen bezogen werden (§• 20}.^^ 

^,Bei Krankheiten der Geschlechtstheile wird 
nach denselben Grundsätzen zu entscheiden sein. Han- 
delt es sich um stockende Hämorrhoiden welche die 
Functionen der ersteren beeinträchtigen, es sei bei 
Männern oder Frauen, und besteht die Krankheit in 
einfacher Stockung des Blutes ohne dahinter liegende 
tiefere Krankheit der Organe; ist die Constitution 
mehr träge und verträgt sie ein kräftiges Purgiren: 
so werden die Wässer von Marienbad vorzuziehen 
sein, weil sie auch wol leichter eine blutige Krise 
herbeiführen können als die langsamer durch Schmel- 
zung wirkenden Karlsbader Wässer; jedoch werden 
sie diese Krisen kaum so gewaltsam erzwingen, wie 
der heisse Sprudel wol zu thun pflegt.'^ 

Die hier angeführte Parallele wird, mit Rück- 
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sieht auf das oben Gesagte , muiatis mutandU leicht 
auf den Ferdinandsbrunnen ausgedehnt werden. 

§. 50. 

Stellen wir unsere beiden auflösenden Quellen 
den Franzensbader Gesundbrunnen gegenüber, so 
zeigt die chemische Analyse, dass jene einen bedeu- 
tend grösseren Gehalt an festen Bestandtheilen besitzen 
als diese (§• 45} ^3* Während unsere Gesundbrunnen 
73 und 66 Grane derselben enthalten , haben jene von 
Franzensbad blos 42 (Franzensquelle und Wiesen- 
quelle) und 38 Grane (Salzquelle). Dieser Unter- 
schied in der quantitativen Mischung beschränkt sich 



I) 16 Unzen vom Wasser der Franzensquelle («, nach 
Berzeliiis), der Wiesenquelle (6, nach Pleischl und Wolf) 
und der Salzquelle (c, nach Berzelius) enthalten: 



Schwefels. ^Natron 
Schwefels. Kali . 
Chlornatrium . 
Kohlens. Natron . 
Kohlens. Lithion . 
Kohlens. Kalkerde 
Kohlens. Strontian 
Kohlens. Talkerde 
Kohlens. Eisenoxydul 
Kohlens. Manganoxydul 
Phosphors. Thonerde 
Phosphors. Kalkerde 
Kieselsäure . . . 

Summe der festen Be 
standtheile .... 
Freie und an die Bicar- 
bonate gebundene Koh- 
lensäure es3 Kubikzolle 
Temperatur der Quelle 



a 



24,505 Gr. 



9,230 

5,188 






1,800 „ 
Spuren 
0,672 
0,235 



?> 



0,043 
0,473 



j* 



» 



» 



42,245 Gr. 



40,85 „ 

+ 9,r R. 



25,222 Gr. 
0,136 
9,346 
4,543 
0,063 
1,291 
0,049 
1,189 
0,376 
0,093 
0,007 



5> 
J> 
99 
9» 

9i 
» 



0,801 



>j 



>j 



42,985 Gr. 



31,13 „ 
+ 9<> R. 

9* 



21,521 Gr. 



jj 



jj 



>5 



8,769 
5,207 
0,027 
1,429 „ 
Spuren 
0,799 
0,070 
0,012 

I 0,025 
0,491 



99 



38,342 Gr. 



26,89 „ 
+ 9,3° R. 
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aber nicht Mos auf einen oder den anderen Bestand- 
theil, sondern ist aber aUe ziemlich gleich verbreitet; 
doch tritt derselbe bezuglich der Natronsalze am mei- 
sten hervor (^§. 46). 

Da die einzelnen Bestandtheile in den Marienbader 
und in den Franzensbader Quellen durchaus dieselben 
sind^ so werden ihre Heilwirkungen zwar auf die- 
selben Systeme und gegen die nämlichen Krankheiten 
gerichtet sein, doch mit dem Unterschiede, dass die 
welche von den festen Bestandtheilen abhängen^ also 
namentlich die secretorischen ^ in jenen eine mehr, 
in diesen eine weniger starke Kraft äussern. Die 
Marienbader Heilwässer werden also, bei übrigens 
gleichen Umständen, in allen jenen Fällen vor den 
Franzensbadern angezeigt sein, wo eine kräftigere 
Einwirkung auf den Se- und Excretionsprocess, na- 
mentlich in der Leber und im Darmkanale, stattfin- 
den soll, und wann die Entfernung bedeutenderer 
krankhafter Anomalien in der Yegetationssphäre zu- 
nächst im Wunsche des Arztes und im Interesse des 
Kranken liegt. 

Umgekehrt gebührt nach Kreysig den Franzens- 
bader Wässern der Vorzug, „wenn sich nur ein leich- 
ter Grad . von Stockung des Blutes im Unterleibe, von 
Yerschleimung oder einer atrabilarischen Anlage zeigt 
oder zu bilden anfängt; zumal wenn er von morali- 
schen Veranlassungen vorzuglich ausging, und die 
Constitution an sich- eher schwächlich genannt werden 
kaftn. Es möge sich unter solchen Umständen die 
Krankheit in der Gestalt von schlechter Verdauung, 
oder Anlage zu Hämorrhoiden, oder Verstimmung des 
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Gemäthes, Kopfleiden, oder BrustbeenguDg, oder 
Kachexie u. s. w. aussprechen/^ 

,,Ganz vorzuglich ist aber die Franzensquelle 
an ihrem rechten Orte, wenn man aussagen kann^ 
dass eine wahre und reine Infirmität des Lebens die 
Grundlage der Krankheit ausmache ; möge sie zunächst 
und der Hauptsache nach von dem Blute ausgehen ^^ 
(^entweder als Folge von Säfteverlusten oder einer 
mehr oder Aveniger zur sogenannten Verdünnung oder 
Auflösung neigenden Blutentmischung}, ,,oder vor- 
zugsweise aus Schwäche des Nervenwesens ihren 
Ursprung nehmen.^^ (^ Dahin gehört nach Kreysig 
die s. g. reine Nervenschwäche im Gemfith 
und in den Functionen des Körpers.} 

Doch unterscheidet sich die Franzensquelle immer 
sehr wesentlich von den s. g. reinen Stahlwässern 
C§' ^O? ^^^ verdient vor diesen überall dort den 
Vorzugs ,,wo zwar nicht sehr tiefsitzende Fehler in 
dem niederen Leben walten, aber doch die plastische 
Seite des Lebens zugleich, wenn auch in einem ge- 
ringeren Grade als das Markleben, erkrankt erscheint. 
Denn gewiss ist, dass sie gleichzeitig auch kräftig 
auf Verbesserung der Säftemasse und Freimachung 
der Secretionsorgane hinwirkt.^^ 

Sind sich die Franzensbader Heilwässer bezuglich 
ihres Gehaltes an festen Bestandtheilen und an Inten- 
sität der davon abhängigen Wirkungen untereinander 
ziemlich gleich, so waltet doch ein grosser Unter- 
schied ob rucksichlich des Gehaltes an Kohlensäure. 
Davon besitzt die Salzquelle am wenigsten (== 27), 
die Wiesenquelle etwas mehr (= 31), die Franzens- 
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quelle am meisten (= 41 W. KubikzoIIe in 16 Un- 
zen Wassers}. Sie verhalten sich somit in dieser 
Hinsicht mehr oder weniger zu einander, wie der 
Kreuzbrunnen zum Ferdinandsbrunnen ^3. In einem 
ähnlichen Verhältnisse stehen die hiervon abhängigen 
Heilkräfte 9 namentlich in der Sphäre der Circulation 
und Innervation (§§• 30, 33, 35). 

Fragen wir die ärztliche Erfahrung über die pri- 
mären und * secundären Wirkungen jener beiden erste- 
ren in ihrem Verhältnisse zum kranken Organismus, 
so ergeben sich^ mit Rucksicht auf das Gesagte , nach 
Cartellieri a.a.O.^ folgende von der körperliehen 
Constitution mehr oder weniger abhängige therapeu- 
tische Unterschiede: „Die Grundwirkung der Sabs- 
quelle ist die sanft auflösende; sie eignet sich be- 
sonders für kindliche, weibliche Naturen, fär zarte, 
reizbare, sensible Constitutionen^ ja sie wird ihrer 
kühlenden Eigenschaft wegen selbst von vollblütigen, 
zu Congestionen und chronisch-entzündlichen Reizun- 
gen geneigten Subjecten oft leicht und gut vertragen^^ 
Sie ist eines der mildesten auflösenden Mineralwässer, 
und hat mit den kuhleren Karlsbader Wässern (Schloss- 
brunnen} in vielerlei Hinsicht eine grosse Analogie 
der Wirkung (Conrath). 

Die Grund Wirkung der Wiesenquelle bezeich- 



I) Der Eisengehalt der Salzquelle ist ein äusserst gerin- 
ger, ja fast nur eine Spur zu nennen (yioo Gran); auch ist 
jener der Wiesenquelle und der Franzensquelle blos von mitt- 
lerer Stärke. Doch ist das kohlensaure Eisen nicht gerade 
uöthig für eine physiologische Erklärung der sogenannten 
ton i sirenden Wirkung irgend eines Mineralwassers, wie 
bereits oben gezeigt worden ist (§. 51). 
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net Cartellieri als die erregend-auflösende; 
^,sie passe vorzuglich für stärkere, träge, torpide, 
reizlose, phlegmatische Individualitäten, und bilde dem- 
gemäss, in Uebereinstimmung mit der chemischen 
Analyse, den Uebergang zur belebenden und auf- 
lösend-stärkenden Franzensquelle/^ 

§. 51. 

Wir kommen sofort zu den sogenannten reinen 
Stahlwässern, und heben bei dieser Gelegenheit 
Driburg und Pyrmont als die berühmtesten in 
Deutschland ganz besonders hervor ^3. Letzteres war 
oft „der König der Stahlbrunnen^^ genannt worden, 
und Kreysig betrachtet es als das reinste und zu- 



1) 16 Unzen vom Wasser des Trinkbrunnens zu Driburg 
(a, nach Dum^nil) und der Hauptquelle (Trinkbrunnen) zu 
Pyrmont (6, nach Struve) enthalten: 

a b 

Schwefelsaures Natron 3,888 Gr. 

Schwefelsaures Kali 

Schwefelsaures Lithion 

Schwefelsauren Kalk • 8,425 

Schwefelsauren Strontian 

Schwefelsaure Talkerde 4,250 

Chlormagnesium 0,535 

Kohlensaure Kalkerde 9,123 

Kohlensaure Talkerde 

Kohlensaures Eisenoxydul .... 0,512 
Kohlensaures Manganoxydul . . . 0,072 
Phosphorsaure Thonerde .... 
Kieselsäure 



» 



99 



99 



» 



n 



» 



2,145 Gr. 

0,042 

0,009 

7,221 

0,021 

2,698 

1,127 

5,988 

0,324 

0,490 

0,049 

0,015 

0,497 



» 



99 



9f 



» 



9» 



99 



Summe der festen Bestandtheile 26,805 Gr. 
Freie und an die Bicarbonate gebun- 
dene Kohlensäure = Kubikzolle . . 41,65 „ 
Temperatur der Quelle + 8° R. 



20,624 Gr. 



44,42 
+ 8,8" R. 



99 
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gleich feinste Stahlwasser. Das Eigenthümliche, wo- 
durch sich diese Wässer von unseren Gesundbrunnen 
unterscheiden, ist ihr grosser Gehalt an Kohlensäure 
und an kohlensaurem Eisen bei einem verhältnissmäs- 
sig höchst geringen Antheile an auflösenden Bestand- 
theilen (^namentlich im Pyrmonter Wasser}. Chlor- 
natrium (^Kochsalz} und kohlensaures Natron mangeln 
ihnen beiden gänzlich. 

Die Hauptwirkung dieser Quellen ist somit fast 
ausschliesslich auf die Bethätigung der Circulation 
und auf die davon abhängige Regulirung der Func- 
tionen des Nervensjstemes gerichtet. Die charakte- 
ristische Constitution ffir Driburg und Pyrmont 
ist vorzugsweise die nervöse, während die fär 
Marienbad passenden Kranken als die mehr oder 
weniger venösen bezeichnet werden müssen (§. 56} 
und alle unter dem Namen von Nervenkrankheiten 
(^Neurosen) bekannten Leiden passen umsomehr für 
Jene beiden Kurorte und fär die s. g. reinen Stahl- 
qucUen überhaupt^ jeweniger dieselben nächstursäch- 
lich von einer krankhaften Vegetation abhängig sind, 
wogegen sie stets mehr vor das Forum des Kreuz- 
brunnens, des Ferdinandsbrunnens und anderer auf- 
lösender Heilwässer gehören, jemehr sich ein sol- 
ches materielles Leiden als Grundursache nachwei- 
sen lässt. Zu schwache oder wie immer krank- 
haft veränderte Function der körperlichen Gebilde mit 
dem Charakter des Erethismus oder jenem der Ato- 
nie, gewisse Arten von mangelhafter Ausbildung des 
Blutes und die davon abhängige allgemeine Schwäche 
in Folge von Verlust edler Säfte oder nach schweren 
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Fiebern, ferner Bleichsucht, Neigung zu Fehlgebur- 
ten oder Unfruchtbarkeit, weisser Fluss, Impotenz, 
chronische Katarrhe etc. gehören sämmtlich um so 
mehr dorthin, jemehr sie als rein nervös oder atonisch 
bedingt auftreten, und jeweniger sie auf primären 
örtlichen Abnormitäten in der Vegetation beruhen. 
Uebrigens verdient hier bemerkt zu werden dass, nach 
der Beobachtung der Aerzte, sowol in Driburg als 
in Pyrmont die Brunnenkur am besten dann bekommt, 
wenn die Kurgäste ein paar breiartige Stuhlgänge 
täglich haben (§. IS). lieber die therapeutische Be- 
ziehung des kohlensauren Eisens zu der s. g. toni- 
sirenden Kraft der kohlensauren Stahl wässer vgl. 
§§. 35 — 38. 

§. 52. 

Eine weitere Parallele mit unseren Wässern las- 
sen nach der ärztlichen Erfahrung die kohlensäurehal- 
tigen Kochsalzquellen im Allgemeinen, und jene von 
Kissingen und Homburg insbesondere zu^}. Die 



1) 16 Unzen vom Wasser des Rakoczy zu Kissingen 
(a, nach Bauer) und des Elisabethbrunnens (Kurbrunnens) 
zu Homburg (6, nach Liebig) enthalten: 

b 
0,381 Gr. 

79,154 „ 



a 



Schwefelsaures Natron . . . . 7,554 Gr. 

Schwefelsaures Kali . . . . , 1,924 „ 

Chlornatrium 46,966 „ 

Chlorwasserstoff- Ammoniak . . . 0,041 „ 

Chlorlithion 0,190 „ 

Chlormagnesium 5,741 „ 

Chlorcalcium 4,131 „ 

Brommagnesium Q,139 „ 

Jodmagnesium Spuren 

Kohlensauren Kalk 8,389 „ 



7,767 „ 

7,757 „• 



10,98 „ 
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therapeutische Wirkung dieser beiden letzteren hängt^ 
abgesehen von der Kohlensäure, namentlich von ih- 
rem bedeutenden Gehalte an Chlorsalzen ab. (^Koh- 
lensaures Natron mangelt ihnen gänzlich.} Diese 
sind besonders Chlornatrium (Kochsalz}, Chlormagne- 
sium und Chlorcalcium. Alle diese Chlorverbindungen 
zeichnen sich nach Vetter a. a. 0. ,,durch eine er- 
regende, ja selbst andauernd reizende Einwirkihig 
auf die Schleimhäute aus. Sie sind wesentlich Di- 
gestivsalze, in geringeren Gaben die Absonderung 
des sauern Schleimes im Magen befördernd (§. 213« 
Weniger erregend als die kohlensauren, weniger 
temperirend als die schwefelsauren Alkalien, haben 
diese Chlorverbindungen einen Vorzug vor beiden in 
allen Fällen , wo man es mit reizbaren und schwäch- 
lichen Individuen zu thun hat. Die Kochsalzquellen 
sind (ihren Bestandtheilen nach} recht eigentlich Mit- 
tel gegen die geschwächte und specifisch veränderte 
Ernährung des jüngeren Alters und des weiblichen 
Geschlechts/^ 

Ausserdem nehmen die Kochsalzwässer nach Osann 
„vorzugsAveise das Drüsen - und Lymphsystem in 



Kohlensauren Strontian 0,073 Gr. 

Kohlensaure Talkerde 0,994 ,, 

Kohlensaures Eisenoxydul . . . . 0,146 „ 

Kohlensaures Manganoxydul . . • 0,025 „ 

Thonerde 0,049 „ 

Kieselsäure 0,254 „ 



Summe der festen Bestandtheile 76,619 Gr. 
Freie und an die Bicarbonate gebun- 
dene Kohlensäure a=s Kubikzolle . 26,25 „ 
Temperatur der Quelle . . . . + 9" R. 



b 
Gr. 

2,011 „ 
0,462 „ 



0,315 



» 



108,867 Gr. 

48,64 „ 
+ 8,5° R. 
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Anspruch, befördern ungemein die Resorption, wir- 
ken sehr auflösend, ruckbildend auf Afterorganisationen, 
und sind in dieser Beziehung den alkalischen Mine- 
ralquellen zu vergleichen, jedoch mit dem Unterschiede, 
dass letztere eindringlicher und zersetzender auf die 
parenchymatösen Eingeweide des Unterleibes, die er- 
stereu dagegen mehr auf die eigentlichen drüsigen 
Gebilde (^Scrophulosii) zu wirken scheinen. Auf 
die Mischungsverhältnisse der festen und flässigen 
Theile des Körpers, besonders des Blutes^ wirken sie 
ganz ähnlich den alkalischen Wässern , — zersetzend, 
verdünnend, — durch einen anhaltenden Gebrauch 
selbst einen scorbutischen Zustand der Säfte herbei- 
führend." 

Doch geht den Salzsoolen die kühlende (anti- 
phlogistische} , abfahrende und antivenöse Heil- 
kraft in jenem Grade ab, wie sie vorzugsweise den 
Glaubersalzwässern zugeschrieben wird (^§. 21}, wo- 
gegen ihre Einwirkung auf die Schleimhäute der Re- 
spirationsorgane eine kräftigere zu sein scheint als 
die der letzteren. 

Wollten wir die Heilkräfte des Kissinger Ra- 
koczys mit jenen des Elisabethbrunnens (Trinkquelle} 
zu Homburg vergleichen, so verhalten sich dieselben^ 
in Uebereinstimmung mit der chemischen Analyse, un- 
gefähr so zu einander, wie jene des Kreuzbrunnens 
zu denen des Ferdinandsbrunnens (§• 47}. 

§. 53. 

Endlich unterscheiden sich unsere Heilquellen we- 
sentlich von den alkalischen Mineralwässern im All- 
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gemeinen, und von jenen zu Bilin und Ems insbe* 
sondere ^3* Charakteristisch ist für diese ein grosser 
Gehalt an kohlensauren Salzen bei einer verhältniss- 
mässigen Armuth an schwefelsauren Alkalien und an 
kohlensaurem Eisen (^namentlich bei den Emser Was* 
sem}. Was Ems an Kohlensäure abgeht, das hat 
es wieder an höherer Temperatur vor Bilin voraus. 

Die Josephsquelle zu Bilin ist an kohlensau- 
rem Natron unstreitig die reichste Quelle Deutschlands, 
und nähert sich an Gehalte dieses Bestandtheiles (^23 
Grane} den berühmten Thermen von Vichy in Prank- 
reich (^29 Grane in 16 Unzen}. Sie wird also auch 
in jenen FäUen ihre heilkräftige Wirkung ganz be- 



I) 16 Unzen vom Wasser der Josephsquelle zu Bilin (a, 
nach Re dt enba eher), ferner des Kränchens (6, nach Struve) 
und des Kesselbrunnens zu Ems (c, ebenfalls nach Struve) 
enthalten : 



Schwefels. Natron . . 


a 
6,347 


Gr. 


0,121 


Gr. 


c 


Gr. 


Schwefels. Kali . . . 


0,985 


>j 










Chlornatrium .... 


2,936 


jj 


7,797 


99 


7,634 


99 


Kohlens. Natron . . . 


23,107 


5J 


9,711 


99 


10,750 


99 


Kohlens. Lithion . . . 


0,144 


J> 










Kohlens. Kalkerde . . 


3,089 


99 


1,141 


99 


1,141 


99 


Kohlens. Talkerde . . 


1,099 


99 


0,788 


9> 


0,788 


99 


Kohlens. Eisenoxydul 


0,080 


99 


0,016 


99 


0,026 


99 


Kohlens. Manganoxydul . 






0,004 


99 


0,004 


99 


Phosphors. Thonerde 


0,065 


99 










Phosphors. Kalkerde . . 


0,244 


99 










Kieselsäure 










0,414 


99 


Summe der festen Be- 














standtheile 


38,100 


Gr. 


20,619 


Gr. 


21,359 


Gr. 


Freie und an die Bicarbo- 














nate gebundene Kohlen- 




• 










säure = Kubikzolle . . 


33,58 


99 


17,40 


99 


12,45 


99 


Temperatur der Quelle 


-f 8° 


R. 


4- 24° 


R. 


+ 37^ 


R. 
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sonders entfalten, in welchen die des kohlensauren 
Natrons gOAVünscht wird. Ihre Anwendung wird 
überall von Vortheil sein, wo eine vorherrschende 
Neigung zur Säurebildung im Organismus ausgespro- 
chen ist 9 namentlich von Harn- und Phosphorsäure, 
deren sich die Natur auf verschiedenen Wegen zu 
entledigen strebt, wie namentlich im Magen, auf der 
äusseren Haut , in den Harnwerkzeugen u. s. w«, 
also bei der sogenannten Säure der ersten Wege, 
bei Gicht und Lithiasis. Doch scheint diese Ein- 
wirkung nicht gerade eine durchgreifende, radicale^ 
vielmehr eine symptomatische, temporäre zu sein, 
namentlich in solchen Fällen, in welchen eine krank- 
hafte abnorme Thätigkeit des gesammten Yegetations- 
processes, wie z. B. bei der venösen UnterleibsvoU- 
blätigkeit , dem genannten Krankheitszustande zu 
Grunde liegt (§• 24). Auch tritt beim Gebrauche 
des Biliner Wassers nach Reuss^} nur höchst sel- 
ten eine Vermehrung der Stuhlentleerungen ein ^3. 
Ueberhaupt findet nach diesem Arzte die Wirkung 
der NatronsäueHinge auf das venöse Blut,, eine 
bedeutende Einschränkung und ist sehr verschieden 
von der an schwefelsauren Salzen reicher Mineral- 
wässer, welche weit mehr auf die Vermehrung der 



1) Der Sauerbrunnen zu Bilin. 8. Prag, 1845. 

2) Nach Pereira a. a. O. bringt selbst eine Unze koh- 
lensauren Natrons^ innerlich genommen, keine vermehrten 
Stuhlausleerungen hervor. Auch machte Herr Dr. Prasil, 
Brunnenarzt in Gleichenberg, dem Verfasser die Mittheilung, 
dass die an kohlensaurem Natron so reiche Constantinsquelle 
daselbst (19 Grane in 16 Unzen Wassers) den Stuhlgang viel- 
mehif zurückhalte. 
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Darm- und Gallensecretion wirken und daher der 
Anhäufung kohliger Stoffe im Blute direct entgegen- 
zuwirken vermögen/^ Einen besonderen Nutzen vom 
Biliner Wasser fand Reuss in jener Dyskrasie des 
Blutes, die sich durch eine vorwaltende Bildung und 
erhöhte Gerinnungstendenz des Eiweissstoffes kund 
gibt, wie z. B. namentlich in der erethischen, irritabeln 
Scrophelsucht 

Die Emser Wässer^ namentlich das Kränehen 
und der Kesselbrunnen, bieten im Ganzen eine 
geringere Analogie mit Marienbad als mit Karlsbad, 
worauf schon Kreysig a.a.O. aufmerksam gemacht 
hat. Der Grund dafür liegt in dem aUgemeinen Cha- 
rakter einer Therme, zufolge dessen die Emser Wäs- 
ser, Marienbad gegenüber, bei einer höheren Tem- 
peratur (+ 24^ R. bis + 37^ R.) nur einen geringen 
Kohlensäuregehalt besitzen (17 und 12 Kubikzolle in 
16 Unzen}. Ueberhaupt sind sie, soavoI nach ihrem 
(im Vergleiche mit Marienbad} nicht gerade beträcht- 
lichen Salzgehalte wie (^im Verhältnisse zu Karlsbad, 
namentlich beim Kränchen} nach dem nur mittleren 
Grade der ihnen eigenen tellurischen Wärme, na- 
mentlich wenn sie wahrhaft lau angewendet werden 
(^Kreysig}, als sehr milde, eher beruhigende und 
besänftigende, als stark angreifende und kräftig auf- 
lösende Heilmittel zu bezeichnen. Sie werden daher 
vorzugsweise in allen jenen Fällen angezeigt sein, 
welche oben für die Salzquelle zu Franzensbad an- 
gegeben worden sind (§. 50} mit dem Unterschiede, 
dass sie auch selbst vor dieser umsomehr den Vorzug 
verdienen, jemehr der erethische ^ sensible, irritable. 
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schwächliche^ nervöse etc. Charakter in der Kör- 
perconstitution der hergehörigen Krankheitsindividuen 
ausgesprochen ist. Daher ihre gerühmten Heilkräfte 
in nervösen Reizzuständen, bei der Scrophelsucht mit 
erethischem Charakter und bei der Lungentuberculose. 
Zu berücksichtigen ist noch ein verhältnissmässig be- 
deutender Gehalt an Chlornatrium (Kochsalz}, welcher 
seinen Heilkräften (^namentlich der für Ems wichtigen, 
albuminöse Afterproducte lösenden , antituberculösen 
Kraft des Natroncarbonates} eine vorzugsweise Be- 
ziehung zu den Schleimhäuten der Athmungsorgane 
sichert. Im Vergleiche zu Karlsbad ^} sind ihre Wir- 
kungen vorzugsweise auf Lungen und Nieren^ weniger 



I) Kreysig gab die therapeutischen Unterschiede von 
Karlsbad und Ems mit folgenden Worten bekannt: „Ist das 
Leben des Menschen durch UnvoUkommenheit der materiellen 
Seite sehr umdäramert und bedrängt, dann wird Karlsbad 
immer den Vorzug verdienen und starke, weniger empfind- 
liche, noch nicht bedeutend geschwächte Personen müssen 
dann in dem letzteren intensiv viel stärkeren Wasser reelle 
Hilfe suchen." 

„Die Emser Wässer können im Allgemeinen stattfinden, 
wann Karlsbad rathsam ist in den Fällen, wo zugleich zu 
furchten steht, dass letzteres zu stark einwirken möchte. Dies 
kann der Fall sein a) bei grossen Graden von Schwächung, 
sie sei durch die Krankheit oder andere Ursachen herbeige- 
führt; b) bei sehr grosser Nervenreizbarkeit, sie sei der Con- 
stitution eigen oder Folge langer Krankheit, oder sie rühre 
von einer örtlichen Krankheit in einem inneren Theile her, 
z. B. von einer chronischen Entzündung scrophulöser Drüsen 
im Unterleibe; c) bei der Furcht, dass ein örtliches Uebel 
schon zu weit vorgerückt sei um Karlsbad noch rathen zu 
](önnen, z. B. bei Härten der Drüsen, der Substanz der Ge- 
bärmutter, bei Furcht dass ein Skirrhus in den Gedärmen 
sei, besonders bei Besorgniss dass ein organischer Fehler in 
der Bnist vorhanden sein, und bei Gefahr dass Bluthusten bei 
jedem starken Mineralwasser eintreten könne/^ 
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auf die Haut und auf den Darmkanal gerichtet (^Diel^ 
Kreysig, Vetter, Heyfelder). 



§. 54. 

Aus all dem Gesagten geht zur Genüge hervor, 
dass dem Kreuzbrunnen und dem Ferdinandsbrunnen^ 
sowol in Rficksicht ihres und der genannten Heil- 
wässer (§§. 48 — 53) gemeinsamen, als in Be- 
treff des den einzelnen Kategorien zugeschriebenen 
besonderen therapeutischen Charakters, eine hohe 
Stelle der ärztlichen Anerkennung gebühre. Sie ent- 
halten die vorzugsweise wirksamen Bestandtheile der 
genannten anderen alle in ansehnlicher Menge ver- 
einigt, sodass ihnen dadurch nicht nur eine ihrer Ge- 
sammtsumme proportionale, sondern auch der Quantität 
und Qualität der einzelnen Bestandtheile entsprechende, 
jedenfalls bedeutende Heilkraft in den verschieden- 
artigsten und hartnäckigsten Krankheiten gesichert ist. 
Rechnet man dazu die anderweitige grosse medicini- 
sche Vielseitigkeit Marienbads in Verbindung mit sei- 
nen übrigen naturlichen Heilmitteln, sowohl zum inner- 
lichen als zum äusserlichen Gebrauche (^ §. 11), so 
dürfte es kaum eine vorzugsweise in einem jener 
Kurorte heilungsfähige Krankh ei ts form geben, die* 
unter den nun näher anzugebenden Verhältnissen nicht 
auch bei uns Besserung und Heilung fände, nament- 
lich wo eine venöse Grundlage oder eine vorwiegend 
venöse Complication obwaltet. 



Dritter Artikel. 

Allgemeine Anzeigen für den innerlichen Ge- 
brauch des Kreuzbrunnens und der Ferdinands- 
quelle. 

§. 55. 

Der Kreuzbrunnen und die Ferdinandsquelle ver- 
dienen, nach ihren oben (§§. 17 — 44) auseinander- 
gesetzten Wirkungen, im Allgemeinen dort angewendet 
zu werden: 

a) 'Wo es sich darum handelt, die secreto- 
rische Thätigkeit des Verdauungskanales und sei- 
ner drüsigen Nebenorgane (Leber, Bauchspeicheldrüse 
u. s. w.) so anzuregen, dass ein reichlicherer Ab- 
gang (^durch den Stuhl} von Schleim, Galle u. s. w. 
(unverändert oder zersetzt) erzielt wird (§§. 18 — 23). 

i) Wo, neben dieser ausscheidenden Wirkung, 
es zugleich wünschenswerth erscheint, den Säfte- 
zufluss von anderen entfernteren Organen abzuleiten 
(§§. 21, 28). 

c) Ganz besonders , wenn man noch beabsichtigt, 
das arterielle Blutgefässsystem zu gr^össerer 
Thätigkeit anzuregen (§§. 26 — 29), und den Re- 

10 
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spirationsprocess (im weiteren Sinne des Wortes} 
zu steigern (§§. 25, 30, 31). 

d) Ferner überall dort, wo mit den also erziel- 
ten Wirkungen eine eingreifende Belebung des orga- 
nischen Stoffwechsels (§§. 31—34, 36, 39, 40, 
42, 44) , und endlich (^näch der Annahme Einiger — 
auch theilweise direct?) 

e') eine entsprechende Erregung der nervösen 
Th&tigkeit (§§. 32, 35—37), behufs des Wieder- 
eintrittes einer geregelten Funetionsenergie des Ner- 
rensystems und seiner Theile, herbeigeführt werden 

soll. 

Auf Grundlage dieser allgemeinsten, gleichsam 
physiologischen Heilanzeigen beruht die Aufzählung 
der pathologischen Zustände, welche vom Kreuzbrunnen 
und vom Ferdinandsbrunnen, als erregend - stärkend- 
auflösenden Quellen — theils allein, theils in ihrer 
gegenseitigen Verbindung, theils mit Unterstätzung 
der übrigen , in Marienbad vereinigten natürlichen Heil- 
agentien — Besserung oder Heilung erwarten können. 
Diese sind, mit Vorbehalt der Modalitäten, welche 
die abweichende contraindicatorische Beschaffenheit 
eines und des andern körperlichen Systems oder Or- 
gans nach sich zieht, im Allgemeinen folgende: 

1) Krankhafte Ansammlungen zurückgehaltener 
Stoffe in den ersten Wegen ; mögen diese von Aussen 
aufgenommen worden sein, oder im Innern sich er- 
zeugt haben (^Schleim, Galle, Kothmassen u. dgl.). 

2) Jene krankhaften Zustände, welche aus einer 
dauernden Störung und Hemmung der normalen Ab- 
und Aussonderungen der Unterleibsorgane hervor- 
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gehen , als : die allgemeine venöse VoUsaftigkeit {Ple^* 
thora venosa)j die chronischen Anhäufungen von Blut 
im Pfortadersjstem (^Plethora abdominalis venosd)^ 
die qualitativ erhöhte Venosität (Albnminose^ Hjpi-> 
Bose) u. s. w. mit ihren Folgen (§§. 31—34, 36^ 39). 

3} Alle jene chronischen Sifteleiden, welche aus 
der erwähnten krankhaft erhöhten Venosität des Blu- 
tes, mit gesteigerter Blutvölle im Pfortadersjsteme, 
entspringen, als: Gicht, Rheumatismus, Steinkrank- 
kett (^Bburnsäured jskrasie} , Verschleimung., Scrophu-? 
lose, Malariadjskrasie^ Fettsucht u« s« w« 

4} Jene chronischen Gesundheitsstörungen, welche 
durch die genannte Unterleibsplethorä entfernt bedingt 
sind, und zunächst auf örtlichen Hyperämien und 
Blutstasen da oder dort beruhen« Sie geben sich 
meist als wandelbare Congestionen mit ihren man- 
nichfachen Empfindungs - und Functionsstörungen (nach 
Sitz und Dauer) zu erkennen« 

5) Dann, aus der nämlichen Quelle entspringend 
und bereits mehr fixirt, die verschiedenen chronisch- 
entzfindlichen Stockungen (^Reizungen} und deren ge- 
wöhnliche Ausgänge, als: mannichfache gutartige 
Texturanomalien, Ablagerungen und exsudative Infil- 
trationen (^Anschoppung/ Hypertrophie u. dgl., zumal 
im Parenchyme drusiger Organe}, solange sie noch 
nicht in concreto Desorganisationen übergegangen, und 
überhaupt noch, der Rückbildung fähig sind. 

6) Endlich Jene formenreichen, wandelbaren Stö- 
rungen (^nach Ort, Zeit, Grad, Art der Aeusserung 
u. s. w«) im Bereiche der subjectiven Empfindung, 
der Bewegung, des Gefühls- und Denkvermögens 

10* 
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§. 56. 

Ein besonders wichtiger Punkt für die Verordnung 
unserer beiden Gesundbrunnen ist die individuelle kör- 
periiehe Beschaffenheit (^Körper Constitution} des 
Kranken. Sie gibt sich kund durch ein vorwiegendes 
krankhaftes Hervortreten eines oder des andern kör- 
perlichen Hauptsjstemes« 

Vor das Forum des Kreuzbrunnens und des Fer- 
dinandsbrunnens gehört vorzugsweise die venöse 
Körperconstitution^ d. L das krankhafte allge- 
meine Vorwiegen der venösen Seite des Blutgefass- 
sjstemes vor der arteriellen. Die genannte körper- 
liche Beschaffenheit unterscheidet sich in die er ethi- 
sche und in die torpide Form. Die erstere^ im 
Ganzen mehr für den Kreuzbrunnen geeignet, ist aus- 
gezeichnet durch Venenturgor, zarteren Körperbau, 
schnell vorübergehende Blutwallungen und wandelbare 
Congestionen, unbedeutendere, aber häufig wiederkeh- 
rende spontane Blutflusse, Reizbarkeit des Nerven- 
systems u. s. w. Die torpid-venöse Körpercon- 
stitution^}, im Ferdinandsbrunnen eine vorzugsweise 
Heilanzeige findend, in vielen Fällen eine weitere Ent- 
wickelung der erethischen Form bei längerer Dauer, 
oft aber auch primär entstanden, schon die höheren 
Grade von Venosität und venöser UnterleibsvoUblfitig- 
keit in sich fassend , charakterisirt sich im Allgemeinen 



1) Diese scheint Dr. J. Johnson (y^Pilgrimages to the 
Spas etc. 8. London^ 1841^') vorzugsweise gemeint zu 
haben, wenn er das Charakteristische der Marienbader Kur- 
gäste in einem FailstafiTschen Schmeerbauche und einem 
s<ihmutziggelben Auge gefanden zu haben glaubt. 
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durch Trägbeit des Kreislaufes ^ Torpor des Empfiii«- 
4kiii£S-, Gefühls- und Bewegungsvermögens, Atonie 
der üfluskelfMer und des Zellgewebes, Neigung su 
vermehrter SchleimlnMinig^ isu Pseudoplasmen ^ xvr 
Fettleibigkeit, zu hjdropischen Ansammlungen u. s« w« 
Doch gibt es zwischen beiden alle möglichen Grad* 
Steigerungen und Uebergänge. 

Gewöhnliche Attribute der venösen Körperconsti- 
tution sind der s. g. atrabilare (^schwarzgallichte]) und 
Ijmphatisoh-pituitöse Habitus. Jener ist Indi- 
viduen mit hagerem Körper, straffer Faser und braunem 
Teint^ sowie dem cholerischen Temperamente eigen^ 
und charakterisirt sich durch ein cruorreiches Blut, 
eine raschere Blutbewegung, einen schnelleren resi- 
stenten Puls und eine unverkennbare Anlage zu Leber- 
und Milzkrankheiten, zu entzündlichen Reizzuständen 
u. dgL Der Ijmpbatiseh-pituitöse Habitus hin- 
gegen ist Personen eigen von gedunsenem, pastösem 
Ausseben, schlaffer Faser und blassem Teint, femer 
dem phlegmatischen Temperamente, und hat in seinem 
Gefolge eine cruorarroe Beschaffenheit des Blutes, eine 
tr&gere Blutbewegung, sowie eine unverkennbare An- 
lage zu Krankheiten des lymphatischen Sjstemes, als : 
Scropheln, Rhachitis, Drusenkrankheiten, Hjdr&mie 
und andere analoge Leiden in der vegetativen $phfire* 

§. 57. 

Solange die hier genannten Attribute, zur venösen 
neigender körperlicher Constitutionen noch in den 
Grenzen der Krankheitsanlage sind, und in keinem 
Organe eine bestimmte, dauernde Functionsstörung sieh 
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ausgesprochen hat, werden sie in ihren äusseren Er-» 
scheinungen gewöhnlich ganz übersehen oder nur für 
unbedeutende Leiden gehalten, und kaum der ärzt- 
lichen Beachtung und Behandlung unterworfen; ja die 
anscheinend blähende Gesundheit solcher Individuen 
wird yon Vielen als eine beneidenswerthe gepriesen. 
Und doch liegt in ihnen nicht selten schon mehr oder 
weniger der Keim zu einer schweren , selbst lebens- 
gefahrlichen Krankheit, oder zu einem jahrelangen qual- 
vollen Siechthume. In dieser letzten Hinsicht verdienen 
hervorgehoben zu werden: Hämorrhoiden, Menstrua- 
tionsfehler, Gicht, Rheumatismus, Steinkrankheit, chro- 
nische Hautausschläge, Wassersucht, Gelbsucht, lang- 
wierige Schleimflüsse, innere Blutungen {%. B. Him- 
blutschlag, Blutbrechen^ Bluthusten), Desorganisationen 
aller Art ^ Krämpfe^ Lähmungen, Neuralgien, Ge- 
müthsleiden , Geisteskrankheiten u. dgl. m« Wie leicht 
wäre es in der grossen Mehrzahl solcher Fälle, durch 
eine rechtzeitig begonnene und hinreichend lange fort- 
gesetzte (^§ 43}, auf die wichtigsten körperlichen Sy- 
steme und Apparate gleichmässig wirkende Kur, wie 
es hier in Marienbad der Fall ist, wo namentlich die 
reproductive Sphäre eine gründliche Umstimmung zu 
ihren Gunsten erfahrt, diese Anlage radigal zu be- 
seitigen, und den in jeder Art gekräftigten Körper 
vor weiteren Gefahren zu schätzen! 

Der Kreuzbrunnen und der Ferdinandsbrunnen ge- 
hören unbedingt zu den wichtigsten Heilmitteln , den 
gewöhnlichsten chronischen Krankheiten vorzubeu- 
gen, ihre weitere Ausbildung zu verhindern, 
und die daraus entspringenden Gefahren hintan- 
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zuhalten. Diese Bedeutung ist es vorzugsweise, 
welche unseren beiden Gesundbrunnen in ihrem thera- 
peutischen Verhältnisse zum menschlichen Organismus 
für alle Zukunft ihren grossen Werth, wie dem Kur- 
orte Marienbad einen bleibenden Ruf sichert. Dies 
umso mehr, als die hier erlangten Heilungen im All- 
gemeinen radicale sind, und zwar durch Ausglei- 
chung der nächsten Ursache ebenso vielartiger, als 
lästiger und bedrohlicher Formen gestörter Gesundheit. 



Zweites HapileL 

Die Karolinenquelle^ der Amhrosiushrunnen 
und der Wiesensäuerling. 

§. 58. 

Uiese drei Hauptquellen unterscheiden sich nach ihrer 
chemischen Zusammensetzung wesentlich vom Kreuz- 
brunnen und von der Ferdinandsquelle ^}. Während 
die beiden letzteren einen grossen Gehalt an Natron- 
salzen (66 und 64 Gr. in 16 Unzen Wassers} be- 
sitzen, ist derselbe bei jenen nur ein äusserst geringer 
QV/2^ S% und 5 Gr.); dagegen haben sie einen ver- 



1) Wenn die bisherigen Analysen (1817 und 1820) in den 
genannten drei Quellen Kali, Lithion^ Strontian^ Mangan, Phos- 
phorsäure u. s. w. als chemische Bestandtheile nicht angeben^ 
so folgt daraus noch immer nichts dass diese Stoffe damals 
darin fehlten. Vielmehr dürfte eine neuerliche Analyse die- 
selben hier ebenso nachweisen, wie es bereits für den Kreuz« 
brunnen^ den Ferdinandsbrunnen und die Waldquelle geschehen 
bt. Ja^ Herr Prof. Redtenbacher hat sogar (1847) in 
unseren Quellen, wie in jenen von Karlsbad und Franzensbad, 
Arsenik gefunden, obgleich kein früherer Analytiker desselben 
erwähnt. Der Arsenikgehalt unserer Quellen ist übrigens so 
unbedeutend, dass es schwer wird wohlthätige, geschweige 
denn nachtheilige Wirkungen daraus abzuleiten. 
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hältnissmässig grossen Reichthum an erdigen Bestand- 
theilen, an Kohlensäure und an kohlensaurem Eisen- 
oxydul. Sie sind demnach zu jener Kategorie von 
Heilquellen zu zählen, welche man mit dem Namen 
der erdigen und alkalisch-erdigen Stahl- 
qnellen zu bezeichnen pflegt. 

Die fraglichen drei Mineralwasser unterscheiden 
isich aber auch in mehren Punkten unter einander« Die 
Karolinenquelle hat vorwaltend Natronsalze, die Wie- 
senquelle erdige Bestandtheile, am wenigsten von beiden 
der Ambrosiusbrnnnen, der sich schon zu den einfachen 
Säuerlingen hinneigt ^)« 

Steinmann hat den Karolinenbrunnen mit den 
Stahl wässern von Spaa, Osann den Ambrosiusbrunnen 
mit Schwalbach und Bruckenau verglichen ; man könnte 
an diese noch Altwasser und Reinerz in Schlesien 
reihen. Eine besonders auffallende Aehnlichkeit hat 
aber unser Wiesensäuerling mit dem Stadtbrunnen zu 
Wildungen^). 

§. 59. 

Die medicinischen Eigenschaften des Karolinen- 
brunnens, der Ambrosiusquelle und des Wiesensäuer- 



1) Die Karolinenquelle (a), der Ambrosiusbrunnen (6) und 
der Wiesensäuerling (c) enthalten in 16 Unzen Wassers: 

a) 6) c) 

Natronsalze 5 Gr., Sy^ ^^"> ^Va G^» 

Erdige Bestandtheile . . . . 5 >, 4 „ 7V2 99 
Kohlensaures Eisenoxydul • • • Vs »> V4 m V4 » 
Freie und halbgebundene Koh- 
lensäure . 18 „ 15 „ 17 9, 

2) 16 Unzen des Wassers von Wildungen enthalten nach 
G. U. Stucke: . 
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lings stimmen mit ihrer physikalisch - chemischen Be- 
schaffenheit vollkommen überein. 

1) Sie bewirken in der Regel keine Vermehrung 
der Ab- und Aussonderungen der Verdauungs- 
organe 3 vielmehr halten sie, in massiger Menge ge-? 
trunken, dieselben zuweilen zurück. Ihre Wirksamkeit 
ist also in diesem Punkte vielmehr eine negative, 
die jedoch sowol an und für sich in gewissen Krank- 
heiten, als _ in Verbindung mit .unseren beiden (^auf- 
lösenden) Hauptquellen, für Marienbad von grossem 
Werthe ist. Die Stuhlausleerungen erfolgen auf ihren^ 
Gebrauch mitunter spärlicher und seltener. Die An* 
Wendung dieser Wässer muss mithin vermieden wer- 
den: bei gastrischen Anhäufungen im Darmkanale, bei 
Hindernissen in den Gallenausfährungsgangen ^ bei 
habitueller Stuhl Verstopfung^ bei den höheren Graden 
der UnterleibsvoUblütigkeit u. dgl. m. 

Die meisten Bestandtheile der genannten Mineral- 
wasser erleiden auf ihrem Wege durch den Darm- 
kanal ohne Zweifel mannichfache Zersetzungen, wobei 



Schwefelsaures Natron 1,64 Gr. 

Chlornatrium 0,78 „ 

Kohlensaure Kalkerde 3,70 99 

Kohlensaure Talkerde 3,00 ,, 

Kohlensaures Eisenoxydul .... 0^36 „ 

Kieselsäure 0,23 ,> 

Extractivstoflf .-.;.... 0,06 „ 

Summe der festen Bestandtheile 9,77 Gr. 

Freie und halbgebundene Kohlensäure 

in 100 Vol. Wassers . . . . .150 Vol. 

M. vgl. hiermit die am Schlüsse beigefügte Analyse un- 
serer Wiesenquelle. 

/ 
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neue chemische Verbindungen gebildet werden. Indem 
bezuglich dieses Punktes auf das anderwärts Gesagte 
(§§. 2O5 21) verwiesen wird, soll nur bemerkt wer- 
den, dass bei der geringen absoluten Menge fester 
Bestandtheile^ welche die in Rede stehenden Mineral-^ 
Wässer mit sich fuhren, ihr vorwiegender Gehalt an 
kohlensauren Alkalien und Erden hier vorzugsweise 
in Betracht kommt. Sie neutralisiren einen Tbeil 
der im Darmkanale^ vorhandenen freien Säuren*, und 
werden dadurch säuretilgend. Nebstdem sollen 
(Struve, Vetter) das kohlensaure Eisenoxjdul (^?), 
die Kieselsäure und zum Theile auch der kohlensaure 
Kalk sogar dir e et und positiv die Stuhlentleerungen 
anzuhalten, die peristaltische Bewegung zu verlang- 
samen, und die Contraction besonders der (^erschlafften) 
tonisch - contractilen Gewebe zu steigern im Stande 
sein (§. 21). Ein Theil der chemischen Bestand- 
theile geht jedenfalls in das Blut über, und wird 
sofort entweder vom Organismus assimilirt, oder durch 
die verschiedenen Excretionsorgane theils verändert, 
theils unverändert ausgeschieden. Doch entbehren wir 
einer genaueren Einsicht in die hierbei stattfindenden 
chemisch - vitalen Vorgänge (§. 21).' 

Eine fast specifische VFlrkung äussern unsere ge- 
nannten Heilwässer, gleich anderen alkalisch - erdigen 
Säuerlingen, auf die Harn Organe. Sie befördern 
nach den hierortigen ärztlichen Erfahrungen wesentlich 
die Absonderung des Urins, vermehren dessen Menge, 
und bringen nicht selten auch qualitativ wahre Krisen 
auf diesem Wege zu Stande. Sie steigern die Thätig- 
keit dieser Organe, und sind demnach als erregende. 
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m aDn jcMS FiBn 
m ikaea eiae Midie Wirknig g^wascht winl, 
gegCB ifcenll dMt x» wCTfiinij w« Baa fiese 
oikr wesiger fircktcB mioie^ wie x. B. ket 
denea cetriaflicfcca LcUcb, btearfi^gi» Peg c acfitio B ea 
mI kedevteadca meckaus^ea lliilf i mimnm m diesen 
OrgsiieB» Zggleick ist die gCBSiate EiswU«^««». 
serer ^wSkat asf die Haniwei^xesige mmem feedevtoi^ 
der, als die Aossckeidug ikrer Bestaadikeüe wilureBd 
des Gebranekes derselbea gar aickt oder mir ia si^ 
mbedenteader Menge dmrck den Terdamnigskanal er- 
folgt (§§. 21, 24> 

23 Der zweite, wesentKehe und Tidldckt widi- 
tigste TheQ der positiTea Wirkug der ia Rede 
stekenden HeQqiielleii ist aaf den Circnlations- 
nnd Respirationsapparat gerichtet. Der Grad 
dieser Wirkung hängt ab Ton dem Terhütnissmassig 
bedeutenden Gehalte derselben an freier Kohlmisänre,, 
gegenüber ihrer relativen Armath an festen Bestand- 
theilen« Es wnrde schon früher (§§• 30, 31) gezeigt, 
welchen wesentlichen Einflass die Kohlensaure in un- 
seren Mineralwässern auf den Saniniificationsprocess 
nimmt Dadurch kommen diese Quellen in die Klasse 
Jener 9 welche man mit dem Namen der erregen- 
den^ belebenden bezeichnet. Sie^sind aus diesem 
Grunde bei allgemeiner und örtlicher wahrer Voll- 
blutigkeit, bei entzündlichen Reizzuständen, femer bei 
activen Cougestionen^ bei Neigung zum Schlagflusse 
(jmi apoplektischem Habitus} oder zu anderen activen 
Blutflussen, bei nicht rfickbildungsföhigen organischen 
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Leiden, namentlich aus der Klasse der bösartigen Neu- 
bildongen, nur bedingt nnd mit der gehörigen Vorsicht 
anzuwenden« Ganz verboten sind sie aber bei allen 
organischen Leiden mit mechanischen BBndernissen im 
arteriösen Herzen nnd bei dem dadurch bedingten 
Hydrops^ bei wirklichen Entzündungen und inflamma- 
torischer Blutmischnng j endlich bei der Lustseuche« 

Infolge der durch unsere Quellen bewirkten Stei- 
gerung der Arteriellität des Blutes und der Th&tig- 
keit des Respirationsapparates, mnss auch der Stoff- 
wechsel auf der Oberflache mehrer vom Aufnahmsorto 
entfernter secretorischer Membranen, namentlich der 
Schleimhaut der Lungen, der Geschlechts- und Harn- 
Organe u« s« w« rascher und kräftiger vor sich gehen« 
Einen grossen Antheil an dieser vermehrten Tbätig- 
keit scheint das Hautorgan (nächst den Lungen vor- 
zugsweise für die Ausscheidung der Kohlensäure be- 
stimmt} zu nehmen« 

3} Sonach erf&hrt die Ernährung des gesamm- 
ten Organismus, wie auch einzelner Theile, eine we- 
sentliche Umänderung, quantitativ und qualitativ« Die 
gewünschten substantiellen Veränderungen, welche in 
dieser Sphäre herbeigeführt werden, treten übrigens in 
einer ganz anderen Weise ein, als bei einer Kreuz- 
brunnen- und Ferdinandsbrunnenkur. Bei diesen ge- 
schieht dies nämlich (§§. 39, 40) durch Steigerung der 
se- und excretorischen Processe (^materielle Krisen} 
zunächst im Darmkanale, und durch deren nächste 
Folge: Steigerung der Resorption; also ebenso quan- 
titativ, physikalisch und indirect nach den Gesetzen 
des Antagonismus, wie qualitativ, chemisch und direct 
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durch Verbessernng der Blatmischung, Steigemtig der 
Arteriellitat und Bethätigang der organischen Functioiien 
(methodus tonieO'Solvens)^ während die hier in Frage 
stehenden Heilquellen mehr oder weniger vorzugs- 
weise und fast ausschliesslich chemisch, qualitativ und 
direct als belebende, instaurirende (^nach Vetter^ 
Mittel (Roborantiai methodus tonied) zu wirken 
scheinen. 

4} Nach dem Gesagten ist klar, dass die so ge- 
rahmte belebende, tonisirende, nervenstär- 
kende Eigenschaft unserer Mineralquellen sich als die 
mittelbare und nothwendige Folge einer gesteigerten 
Thätigkeit im Sanguifications - und Respirationspro- 
cesse, sowie als die einer qualitativen Verbesserung 
der gesammten körperlichen Ernährung herausstellt. 
Es ist durchaus unnöthig, seine Zuflucht zur An- 
nahme einer besonderen, specifischen, directen oder 
primitiven Einwirkung auf das Nervensystem zu neh- 
men, umso weniger, als sich gegen die Giltigkeit 
einer solchen Ansicht, bezüglich des Eisengehaltes 
unserer (^und aller} Mineralquellen, nicht ungegrundete 
Zweifel erheben (§. 38). — 

Wollten wir in Betrefl^ der hier aufgezählten vier 
Cardinaleigenschafteu unserer Quellen eine Parallele 
mit anderen Heilwässern ziehen, so könnte es nur mit 
solchen geschehen, , welche zur Klasse der s. g. alka- 
lisch-erdigen oder erdigen Stahlquellen, oder zu jenen 
der s. g. stahlhaltigen Säuerlinge, also im Allgemeinen 
zu jener Klasse von Gesundbrunnen gehören, welche 
unter den Namen von Stahl wässern bekannt sind, 
und denen in früherer Zeit Pyrmont und Spaa 



und der WiesensäuerUng. §• 60^ 161 

als Vorbilder galten. In dieser Beziehung wird auf 
dasjenige verwiesen, was an einer anderen Stelle in 
Betreff des Unterschiedes des Kreuzbrunnens und der 
Ferdinandsquelle von den Franzensbader Quellen (§• 50} 
und den s. g. reinen Stahl wassern (§. 51} gesagt 
worden ist. 

Die medicinische Bedeutung der durch unsere nicht 
auflösenden kohlensäurehaltigen (^tonisirenden} Quellen 
hervorgebrachten Zustände der s.g. Reaction, des 
Brunnenrausches, des Brunnenfiebers u. dgl. 
findet man ebenfalls schon frfiher näher bezeichnet 
(§§• 28, 29}. Sie ist hier ganz dieselbe wie beim 
Kreuzbrunnen und Ferdinandsbrunnen ^ und zwar die 
einer positiven , activen physiologischen Einwirkung 
d^s gebrauchten Mineralwassers auf das arterielle 6e- 
fasssjstem. Nur treten sie in der Regel früher^ und 
bei fortgesetzten Brunnenkuren stärker hervor als beim 
auflösenden Kreuzbrunnen QnnA selbst beim Ferdinands- 
brunnen}, aus dem einfachen Grunde, weil denselben 
die ableitende, beruhigende, antiphlogistische Eigen- 
schaft der abfahrenden Salze mangelt. 

Ebenso erklärt sich aus dem oben Gesagten (§§«43, 
44}, in welchem Sinne hier die Ausdrücke: Sätti- 
gung, Nachwirkung u. s. w. zu nehmen sind. 

§. 60. 

Mit Uebergehung derjenigen Zustände, welche die 
Anwendung unserer drei Quellen unzulässig machen 
(§§. 27, 28}, sollen nun die denselben entsprechen- 
den Heilanzeigen näher bestimmt werden. 

II 
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Tafel 1. 



Wiesen- | Marien- 
Buerling 1 quelle 



Schwef« 

Schwefi 

Chlörni 

Koblenj 

Kohlen) 

Kohleni 

Kohleni 

Kobleni 

Kohleni 

Kohleni 

Basisch 

Neutral 

Kieselsi 

Brom- 

Quellsa 



0,114 

0,048 
0,064 

0,598 



und 



Freie xt 



0,046 



0,006 



0,039 



0,378 


0,005 


0,035 


0,003 


0,011 




0,089 


0,027 




0,010 


1,337 


0,136 


2,147 


1,200 




V Marienquelle 



(sän 



Tafel IV. 



Aeltere chemische Analysen 

des Kreuzbrunnens und des Ferdinandsbrunnens 

von Steinmann (1820), durch Berzelins (1825) ergänzt; 
jene der Waldquelle vom Prof. Steinmann (1828). 



HtMei der BestaBdAeUei 



Kreu- 
bnuinei. 



Ferilinands- 
bmiei. 



Waldqielk. 



16 Unzen (1 Civilpfund) enthalten Gran : 



Schwefelsaures Natron 

Schwefelsaures Kali 

Chlornatrium 

Kohlensaures Natron 

Kohlensaures Lithion 

Kohlensaure Kalkerde 

Kohlensauren Strontian 

Kohlensaure Talkerde 

Kohlensaures Eisenoxydul . . . . 

Kohlensaures Manganoxydul . . . 

Basisch - phosphorsaure Thonerde . 

Kieselsaure 

Extractivstoff 

Flusssaurer und phosphors. Kalk, 
und Jodnatrium 

Summe der festen Bestandtheile 

Freie und halbgebundcne Kohlen- 
saure 

Summe aller Bestandtheile 



38,116 

13,564 
7,133 
0,114 
3,935 
0,004 
2,719 
0,176 
0,038 
0,003 
0,388 

Spuren 



66,189 



13,765 



22,536 

8,996 
6,130 
0,068 
4.011 
0,005 
3.049 
0,399 
0,092 
0,005 
0,670 



45,961 



20,158 



79,954 



r 



I 



66,119 



5,735 
2,004 
2,249 
6,013 
0,073 
2,357 
0,005 
2,901 
0,131 
Spuren 
0,007 
0,648 
0,007 



Spuren | Spuren 



22,131 



20,038 



42,169 



19 2 
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DB 

iMiiüiiii Md^"? 

3 6105 037 483 984 



STANFORD UNIVERSITY LIBRARIES 

CECIL H. GREEN LIBRARY 

STANFORD, CALIFORNIA 94305-6004 

\A\S\ 723-1493 

All books may be lecalled öfter 7 doys 

,:^ DATE DUE 




